
Ute«,!
h

d-«l
e#«1!

«■$ii
i5Ct.y
tettW
eet,

y ,(#

f,
*s> |S 251

i
:K*bl<

SicvRnhtcv Zeitung
^t«t täglich mit Nusnihme der Sonn»
^ Verlage nnd lostet monatlich
Mennig. Durch die Post be,ogen vier«
^iihrlich Mark 1.- und Bestellgeld.

Amts -Blatt
Zugleich

Anzeiger für das blane Ländchen.
die Ortschafte« r A«ri«ge«, BsrckeaheiM, Del?e«heim.

Der Anzeigenpreis detrstgt: fürdiekletnspaltg
Petitzeile oder deren Raum 15 Pfg. Reklamen
nnd Anzeigen im amtlichen Teil weroen pro
Zeile mit 80 Pfg. berechnet, « «getragen
in der Postzsttungs-Liste unter Nr. 1110».

MM . 3«». « , * * ** * * «MM  R . » » «« ' . «* •«•«■ *8‘“ ' ** *“ ->
äenuuf 2027. R-d°I«on und G-!chLftsst-ll- Bi --P <r»t, E«e Moritz, und Rod-rstraße ,l°rnruf 2027.

Redaktion, Druck und Verlag Heinrich Schulze  in Bierfiadt.

Samstag, den 24. Oktober 1914. 14. Jahrgang.

Der AeMiieg.
Erfolge an der Küste und bei Lille.

Hauptquartier , 23. Okt., vormittags.
JH -) Am Yierkanal wurden gestern Erfolge errungen.

Dixmuiden sind unsere Truppen vorgegangen,
östlich Lille waren unsere Angriffe erfolgreich. Wir
" uns in den Besitz mehrerer Ortschaften.

» Auf der übrigen Front des WestheereS herrscht im
pichen Ruhe.

Osten wurden russische Angriffe in der Gegend
von Augustow zurückgeschlagen und dabei mehrere

f'uengewehre erbeutet.
südöstlichen Kriegsschauplatz liegen noch keine

senden Meldungen vor.
Oberste Heeresleitung.

Wiederbesetzung von Czcrnowitz.
i Wien, 22. Oktober, mittags. Amtlich wird gemelder:

Schlacht beiderseits des Striwiaz gelang es uns,
uuch im Raume südlich dieses Flusses den Angriff

^frts zu tragen. Auf der beherrschenden trigono-
^schen Höhe 668, südöstlich Stary -Sambor. wurden
I' Untereinander liegende Verteidigungsstellungen des

genommen. Nordwestlich des genannten Ortes
unsere Gefechtslinie näher an die Chaussee nach

^«ch den bisherigen Meldungen wurden in den letzten
'i'sen 3400 Russen, darunter 25 Offiziere, gefangen ge-
^en und 15 Maschinengewehre erbeutet,
wt Czcrnowitz sind unsere Vortruppen eingerückt.

> *
Seegefecht an der französischen Küste.

I Stockholm, 22. Oktober. Die »Times" erhält ein
über den Angriff zweier deutscher Untersee-

; kV auf zwei britische Kanonenboote, die in ein Ge-
i deutschen Küstenbatterien an der französischen
i sjV berwickclt waren; englische Torpedoboote kamen zur
! daß die deutschen Unterseeboote sich zurückziehen

Die Operationen der englischen Flotte.
- itif̂ Haag, 22. Oktober. Einer Londoner Reutcrmeldung
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^ ^ .°nitore »Severn", »Humber" und »Mersey" ber
^ Operationen an der belgischen Küste verwendet wür-
%. ®*e nahmen den rechten Flügel der Deutschen unter

?nd trugen viel zum Erfolg (?) bei. Auch wurden
V Abteilungen und Schnellfeuergeschütze aus ge-
k T °'e an der Verteidigung von Nieuwport verdienst-
^ "wickten. Bei den Kämpfen wurde ein Leutnant

sechs Mann wurden verwundet und drei vermißt.
«»£ , Meldet weiter: Während der letzten vier Tage
,»!> die Belgier in Laufgräben, die 30 Kilometer lang

verteidigten sie hartnäckig gegen eine große
* .

Die deutschen Verstärkungen.
!̂ VLrnf , 22.  Oktober. Die hiesigen franzosensrcund-

Mtter, wie die Gazette de Lausanne, warnen die
ysfi,, 'che Bevölkerung ebensosehr vor überschwenglichen
1tzc>,j"chen auf englischen Zuzug wie vor kleinmütigem
ftcil̂ Mus angesichts der Tatsache, daß die deutschen

>n'Ost- und Nordfrankrcich durch frische
Metn  Stärke von ungefähr zwölf Armeekorps eine
% ,7Mstn kung erhalten hätten. Alle Verschleierung

öen diese Veränderung auf dem Kriegsschauplatz
*

^ Dic Londons vor den Zeppelinen.
Sen Befürchtung, daß deutsche Luftschiffe versuchen
ÄU Uber den Kanal nach England zu fliegen, gibt
sid englischen Blättern Anlaß zu Erwägungen

Sri,Möglichkeit , die geläufigsten Tvven von deutschen
d ÄakVu erkennen und Vorsichtsmaßregeln gegen
ViooSV 'm von Sprenggeschossen zu treffen. Man

den Vorschlag gemacht, über gewisse öffentliche
l  fbo» ’ äunt Beispiel über das Kriegsministerium. Netze

Die »Times" halten dies jedoch nicht für
l̂ ke Vtg; sie r<,ten vielmehr dazu, die oberen Stock-

n,.̂ ^ Üuser zu räumen und Sandsücke hineinzn-
AthiiVUch würde es sehr nützlich sein, dicke und lange

auf den flachen Dächern aufzustapeln. Die
men Behörden hätten an mebreren Punkten Ge-

schütze aufgestellt und einen völligen Plan ausgearbeiM.
um die Angriffe von Luftkreuzern durch Flugzeuge ab-
schlagen zu lassen. Das Blatt bemerkt ferner: Solange
ein starker Westwind weht und die Luft klar bleibt. besteht
weniger Gefahr für einen Einfall von Luftschiffen, und
wenn die nebligen Tage kommen, ist es nicht möglich, be¬
stimmte Gebäude zu treffen, weil sie alsdann nicht 5«
sehen sind. Die »Köln. Ztg." fügt an diese Mitteilung
den Satz: „Deutlicher kann sich die Angst vor unseren
Luftschiffen nicht äußern, als in diesen Erörterungen der
lavieren Londoner."

Die Kämpfe um die belgische Stadt Rooselaere.
— Amsterdam, 22. Oktober. Der „Telegraaf" be¬

richtet: In der abgelaufenen Woche hatten 40 000
Deutsche die Stadt Rooselaere, etwa 20 Kilometer
nördlich Ipern , besetzt. Nachdem die Deutschen aller¬
hand Forderungen gestellt hatten, wurden sie zur Ver¬
stärkung" abgeschickt: nur 100 blieben zurück. Am
Sonntag abend kamen von Ipern etwa 20 ( ? ) Lwa-
aoner, die nach mehreren Gefechten die Deutschen
vertrieben. Später am Sonntag kamen von Ipern
einige Tausend Franzosen, besetzten die Stadt und
stellten Geschütze in reu verschiedene» Stadtterlen ans.
Sie errichteten Barrilaren auf Straßen und Märkten
und stellten Maschinengewehre an den Toren der Eck¬
häuser auf. Montag morgen kamen deutsche Truppen
von Brügge und Gent. Sie marschierten nrcht nur
über die Wege, sondern auch quer über dre Aecker.
Tie Deutschen stellten ihre Geschütze vor allen trugen
in Hoodleden auf, wo sie in guter Positron waren.
Es entwickelte sich sofort ein Borpostcng-sccht am
Kanal Die Franzosen eröffneten ein Artillerresener,
nnd die Dcntschen bombardier en die Stadt . Dre Be¬
völkerung flüchtete nach Calais . Es wurde vrel Scha¬
den angerichtet. Die deutsche Infanterie rückte vor
und stellte sich hinter die Wagen auf dem Rangrer-
bahnhof. Die Franzosen beschossen diese Wagen, muß-
ten aber dadurch auch den Stadtteil Barnum sehr be¬
schädigen. Es glückte schließlich den Tcntschen, t« dre
Stadt cinzudrmgcn, und es entspann srch ern wü¬
tendes St rasten gc»echt. Tie Franzosen wurden zum
Rückzüge gezwungen; sie gingen bis Oŝ Nreuwkerte
zurück, das etwa 5 Kilometer von der Stadt lregt.
Tie Deutschen besetzten Rooselaere und legten erne
Straße nieder, um ein freies -Schußfeld für ihre Ar¬
tillerie zu bekommen. Tie Engländer kamen den Fran¬
zosen darauf zu Hilfe, und den ganzen Tag wurde
heftig gekämpft und donnerten die Kanonen.

Tie Beschicstung von Bcrdun.
— Kopenhagen, 21. Okioler. Der Londoner „Dai y

Telegraph" meldet aus St . Louis , dort sei ein draht¬
loses deutsches Telegramm eingetroffen, wonach die
Belagerung Berdnns gute Fortschritte rnache. Ver¬
schiedene Forts seien bereits genommen, die übrigen
stünden vor der Uebergabe. Diese Meldung finde aber
in England und Frankreich keinen Glauben. Der Rot-
terdamer Korrespondent der „Daily Mail " meldet,
die Deutschen entfalteten an der Maas große Aktivität.

Deutsche Mannschaften auf türkischen Kriegs¬
schiffen.

— London, 21. Oktober. Das „Reutersche Bureau"
meldet aus Konstantinopel vom 19. Oktober: Auf dre
britische Borstcilunq über die fortgesetzte Anivesenheit
deutscher Mannschaften ans türkischen Kriegsschiffen er¬
widerte die Pforte endgültig, daß dies eine imeerc 2ln-
gclcqcnhcit sei.

Man kann die Pforte zu dieser festen Haltung
nur beglückwünschen. Aus dieser Antwort wird Eng¬
land einsehen, daß sein Spiel am Goldenen Horn
endlich verloren ist.

Die Entschädigung für den deutschen Durch¬
marsch durch Luxemburg.

— Amsterdam, 22. Oktober. Ter luxemburgische
Korrespondent der „Thd "schreibt: Die Deutschen ha¬
ben ihr Versprechen erfüllt und eine Summe von
400 000 Mark zur Verfügung gestellt als Entschädi¬
gung für den Durchzug der Truppen durch Luxem¬
burg . Man beginnt jetzt mit der Verteilung der
Summe. Der Korrespondent ist des Lobes voll be¬
züglich der Großherzogin, die ein so glänzendes und
edles Beispiel von Nienschlichkeit gibt, daß alle hohen
deutschen Offiziere mit großer Ehrerbietung von ihr
sprechen. Sie arbeitet den ganzen Tag, um das Los
der unglücklichen leidenden Soldaten zu mildern. Man
meint , daß sie auf dem Wege sei, sich unsterblich po-
pustir zu machen, nicht nur in ihrem eigenen kleinen
Ländchen, sondern weit hinaus über die Grenzen.

Ganz abgesehen von der oben genannten ersten
Entschädigungszahlung, hat der Durchmarsch der deut¬
schen Truppen viel Geld nach Luxemburg gebracht. Die
Leute in den Städten und Dörfern haben dort in
den letzten Monaten Geschäfte gemacht wie nie zuvor.
Denn die deutschen Soldaten sind gute Kunden, die
alles bar bezahlen. Ein vorher nie geahnter Gold¬
regen ist in dieser Zeit über das Großherzogtun,
ausgeströmt.

Ter Staat kn der Luft.
Belgien ist bekanntlich in den Händen oer Deut¬

schen. Aber die Belgier machen trotzdem verzweifelte
Anstrengungen, weiter zu regieren. Wie unter gütiger
Mithilfe der „Verbündeten" die Regierung von Havre
aus die Geschicke ihres Landes zu leiten sucht, will jetzt
auch die belgische Presse ihre Tätigkeit unter dem
„Schutze" Englands wieder ausnehmen. Wie nämlich
aus London gemeldet wird, erscheint das Blatt „Jn-
dependence Bclge" seit dem 21. Oktober in London.
So wird denn jetzt die öffentliche Meinung Belgiens
in England fabriziert.

Das Ende einer Verkenindung des Kronprinzen.
Der Mitarbeiter des „Journal de Geneve" be¬

sichtigte das Schlachtfeld an der Marne und kam auch
>or das Schloß Bähe, dessen Besitzerin, eine Baronin,
n einem Briefe den Kronprinzen beschuldigt hat,
>as Schloß ausgeplündert und den Raub in Kisten
vrtgeführt zu haben. Der Journalist fand das Ge-
äude unversehrt vor. Die Haushälterin gab an, nichts
zu wissen, obgleich sie anwesend war , als dort die Offi¬
ziere logierten. Beschädigt seien nur zwei Vitrinen,
und zwar sind deren Glaswände gesprungen, wahr¬
scheinlich infolge einer Detonation . Hier liege also
ein neuer Beweis für die wahnwitzigen Lügen vor,
womit die französische Presse, vornehmlich der „Fi¬
garo" und der „Matin ", das Land verhetzen. Ter
„Temps" hat übrigens eingestanden, daß der Kron¬
prinz nach den amtlichen französischen Kriegsberich¬
ten überhaupt nicht in Bähe gewesen sein kann.

Prinz Max von Baden in englischer Gefangeujchaft?
Der bei einem Dragoner-Regiment dienende zweite

Sohn des Prinzen Friedrich Karl von Hessen, Prinz
Bkax, der nach einer Meldung durch ei«" ' Schutz in
den Oberschenkel verwundet worden ist, »oll, wie die
„Franks. Ztg." meldet, in englische Gefangenschaftge¬
raten sein.

Prinz Maximilian , ein Neffe des Kaisers, ist am
20. Oktober 1894 geboren. Seine Mutter , Prinzessin
Margarete , ist die jüngste Schwester des Kaisers. Vor
einigen Wochen sind der ältere Bruder des Prinzen,
Friedrich Wilhelm, und sein Vater, Prinz Friedrich
Karl, verwundet worden.

Irland hört anf, Frcdvillige zu liefern.
In Irland ist man sehr mißvergnügt über den

Mangel an katholischen Feldgeistlichen für die katho¬
lischen Soldaten . Man ist deshalb so unzufrieden,
weil die meisten irischen Soldaten katholisch sind. Man
spricht sogar von einem „Armh Chaplain Scandal ".
In der ganzen Front sind nur 19 katholische Priester.
Jm Parlament ist die Sache schon zur Sprache ge¬
bracht worden. Auf die Frage eines Parlaments¬
mitgliedes wurde geantwortet, daß, die französischen
Priester die Katholiken unter den englischen Soldaten
besorgen können. Man fragt sich aber, wie ein französi¬
scher Priester einen irischen Soldaten verstehen kann.
Die Folgen dieses Vorschlages lassen denn auch nicht
auf sich warten ; von den Iren stellen sich immer we¬
niger als Freiwillige.

Allgemeine Mobilmachung in der Türkei.
— Kopenhagen, 22. Oktober. Das hiesige türkische

Generalkonsulat gibt bekannt: „Auf Grund der allge¬
meinen Mobilisierung in der Türkei und anläßlich der
Annahme neuer Bestimmungenals Ergänzung des mi¬
litärischen Strafgesetzes, werden die türkischen Unter¬
tanen aufgesordert, sich umgehend bet den kaiser-
ten Bestimmungen bekannt zu machen." Die „Natio-
naltitende " bemerkt dazu: „Da diese Nachricht offiziell
lichen Konsulaten zu melden, um sich mit den genann-
ist, fft es also Tatsache, daß, die Türkei die allgemeine
Mobilisierung angcordnct hat."

Ter erste indische Venviindetentransport.
Noch hat man nicht gehört, daß die indischen

Truppen die Befreiung Frankreichs in die Hand ge¬
nommen haben, aber schon wird aus London be¬
richtet, daß im Laufe dieser Woche der erste Trans - «
Port verwnn^ ter indischer Soldaten in England er¬
wartet wird.

Tic Gctrcidemagazine in Antwerpen unversehrt.
Die „Rhenania "-SPeditionsgesellschast in Mann¬

heim teilt der „Badischen Landesztg." mit, daß nach
einem ihr zugegangenen Bericht die Gctreidemaga-
zine in Antwerpeir völlig nnverschrt seien. Die Schiff¬
fahrt wäre durch die versenkten Schiffe behindert, doch
Würde dieses Hindernis schon in nächster Zeit beüo-
ven sein, so daß tn cnva zeyn ^ agen ore « kyispryrr
in Autivcrpcn wieder frei sein dürste.

Russische „Kriegsbegcisterung".
Ueber Kopenhagen erhält die „Telegraphen-Union"

das nachfolgende charakteristische Stimmungsbild über
russische Verhältnisse:

„Die russische Presse bringt fast täglich Meldungen,
die daraus hinoeuten, daß die inneren Schwierigkei¬
ten in Rußland sich verschärfen. Einzelne Teile der
russischen Truppen haben keine Lust mehr, zu kcunosen



In verschiedenen Städten herrscht Mängel an Nah¬
rungsmitteln , und in verschiedenen Gegenden mußte
man Kosaken aufbieten, da man den Ausbruch von
Volksunruhen befürchtet. Charakteristisch für die Ver¬
hältnisse in Rußland ist es auch, daß es nicht an Stim¬
men fehlt, die verlangen, daß diejenigen, die Ungün¬
stiges über den Krieg berichten, erschossen werden
sollen. Man ist in vielen Kreisen Rußlands auch der
Ansicht, wenn die russischen Heere an der Weichsel
eine entscheidende Niederlage erleiden sollten, werde
es mit Rücksicht auf die Stimmung im Volke Schwierig¬
keiten machen, den Krieg mit Energie fortzusetzen"

London wird befestigt.
Wie nach Kopenhagen aus Newport gemeldet wird,

veröffentlichen dortige Blätter die Briefe einer An¬
zahl Soldaten der englischen Kolonialarmee, die jetzj
an Stelle der regulären Armee in England die Gar¬
nisonen bildet. In diesen Briefen beklagen sich die
Soldaten bitter , daß sie schwere Ervarbeitcn verrichten
müssen. In einem der Briefe wird mitgeteilt, daß
in einem Umkreise von 20 Meilen rings um London
Gräben ausgehoben und daß rings um die Stadt eine
große Anzahl Erdwcrke, Schanzen, sowie Vcrtcidignngs-
werke angelegt werden; ferner sind auch entlang der
ganzen Küste und an aUen strategischen Punkten zwi¬
schen der Küste und London Verteidigungswerke an¬
gelegt worden. Aus den Mitteilungen geht hervor,
daß London zurzeit stark befestigt wird.

Tic französischen Fliegcrpseile.
Ueber die Verwendung von Pfeilen als Geschoß

durch französische Flieger, von denen vor einiger Zeit
bereits gemeldet wurde, erfährt man jetzt genauere An¬
gaben. Das „Journal de Geneve" bringt eine Mel-
dilng, der zufolge in Frankreich eine Fabrik gegen¬
wärtig mit der Herstellung derartiger Pfeile beschäf¬
tigt ist, die den Fliegern mitgegeben werden. Die
Pfeile sind aus Stahl verfertigt und haben ein Ge¬
wicht von 20 Gramm Die Absendung der Pfeile er¬
folgt aus einer Höhe von etwa 1200 Bietern, und cs
ist hierzu eine eigene Vorrichtung nötig. Jeder Flie¬
ger führt , wie das Blatt mitteilt , 10 Pakete Mit je
500 Stück bei sich. Diese letztere Angabe scheint je¬
doch den Tatsachen nicht zu entsprechen, weil eine solche
gewaltige Last auf einem Flugapparat kaum mitgeführt
werden könnte. Jedenfalls steht es fest, daß Flieger¬
pfeile in der französischen Armee zur Verwendung
gelangen.

Ter verhaßte serbische Ministerpräsident.
Eine Wiener Nachricht der „Franks. Zig." aus

Serajewo meldet: Ein serbischer Kriegsgefangener er¬
zählte, daß, der Ministerpräsident Pasitsch anläßlich
einer Wagenfahrt in den Straßen von Nisch vor drei
Wochen von mehr als 3000 Frauen aufgchaltcn wurde.
Die Frauen baten den Ministerpräsidenten hänaeriir¬
gend, dem Kriege ein Ende zu machen. Pasitsch sagte,
die Frauen sollten sich gedulden, und führte weiter
aus, die Serben seien bereits in Baeska und mar¬
schierten gegen Budapest. Die Frauen fingen jedoch
daraus zu schreien an, daß das nicht wahr sei, zogen
Pasitsch vom Wagen herab und schlugen auf ihn los.
Eine Frau riß Pasitsch am Bart . Endlich kam Hilfe,
and es gelang dem Ministerpräsidenten, aus den Hän¬
den Händen der Frauen zu entkommen.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Landrat Hantel von Merzig (Saar ) ist nach

Brüssel in die deutsche Verwaltung Belgiens be¬
rufen worden.

Ein deutscher Hafenkommandont für Antwerpen.
Für den Hafen von Antwerpen und für die Scheid.--

befestigungen ist der seit 1911 am Secamt in Hambura
als Reichst:- imissar wirkende Konteradmiral Hugo Lou-
ran als Ko, .Mandant bestellt worden.

Die Ausdehnung der Front inr Osten.
Die „Times " erfahren aus Petersburg , daß die

Deutschen nur großer Hartnäckigkeit kämpfen. Die strate-
aikcke Krönt wird mit jedem Taae länaer . Es wird bertia

Das Stiftsfräulem«
Roman von Lewin Schncking.

27s (Nachdruck verboten.)
Margret wurde am Abend wohlbehalten vor dem

Wirtshause eines ziemlich ansehnlichen Torfes abgesetzt;
dort wurden frische Pferde gemietet, und so konnte am
anderen Morgen ohne Anstand die Reise fortgesetzt
werden, über deren eigentliches Ziel die alte Frau
sich nicht weiter äußerte, als daß sie noch eine oder
zwei Tagereisen fürder wolle. An diesem Tage mußte
der Wagen in einer Fähre über die Ruhr gesetzt wer¬
den; in demselben Nachen trafen unsere Reisenden
mit einem anderen Reisenden zusammen, dessen
Aeußeres den Landgeistlichen ankündigte, und der des¬
selben Weges zog. Bernhard bot ihm seinen Platz aus
dem Wagen an, von dem er keinen Gebrauch machte.
Ter geistliche Herr aber lehnte es ab : „Das würde
wohl etwas zu viel sein," sagte er ; „ich gehe zu
Fuß , weil ich mir Bewegung machen will."

Der gute Herr, aus dessen Zügen und schlichtem
Wesen eine rührende Einfalt und Gutmütigkeit sprach,
war ziemlich gesprächig, und Bernhard fand, als er
ihm den Zweck seiner Reise, eine neue Heimat zu suchen,
mitgeteilt hatte, eine große Teilnahme bei ihm.

,,Das würde ja ganz schön sein," sagte er, „wenn —"
;r blieb stehen, um den Tabak seiner halb ausgebrann-
ien Meerschaumpfeife zusammenzustopfen, und ging eine
Strecke schweigend weiter.

„Kann der Herr Messe dienen ?" hob er dann
wieder an.

„O ja, recht gut !"
„Das würde ganz schön sein," sagte er nachdenk¬

lich. „Mso Sie reisen, um ein Haus zu suchen?"
„Ja , um eins zu finden, Herr Vikar."
„Jawohl , um eins zu finden — das möchte wohl

schon gefunden sein," versetzte er mit bedeutsamem
Nachdruck und indem er eine innere Freude mit einer
wichtig tuenden, aber etwas schalkhaften Miene zu ver¬
decken bemüht war ."
, „So , und wo denn, ehrwürdiger Herr ?"

„Wenn's dem jungen Herrn und der Frau Mutter
gefallen könnte, ich habe ein kleines Vikariehaus leer
stehen. Ich bin aus Kraneck hinten im Sauerlaude.

geso'chten auf der ganzen Linie von dem Sonsluß bis
den Karpathen.

Die Besetzung der Mariannen und Marschallinseln.
Die japanische Gesandtschaft im Haag teilt mit, >>aß

die Besetzung der Mariannen- und der MarschaMnsekn
durch dasselbe japanische Geschwader erfolgt sei, das schon
die Karolinen besetzt hatte. Das Geschwader sti von
Jaluit am 14. Oktober abgcgangen. Bei der Beseb«nc>de:
Inseln fanden die Japaner drei kleine deutsche Rente-
rungsdampfer vor, die sich verborgen hatten. Einer vo--
ihnen wurde von seiner Besatzung zerstört und zun: Sin¬
ken gebracht, die anderen beiden-wurden mit der Beman¬
nung genommen. Auf japanischer Seite seien keine
knstc an Menschenleben und Material zu beklagen.

Spionageanklagc gegen den Fürsten Ravziwill.
Nach einer Petersburger Meldung ist gegen den

in Rußland gefangen gehaltenen deutschen ReichstagS-
ilbgeordneten Fürsten Radziwill die Anklage wegen
Spionage erhoben worden. Die Untersuchung wegen
Hochverrats ist eingestellt worden.

England verbietet riuwiinischeP etroleum liefern ng cn
nach Tcutschland.

England zeigt von neuem, wie es die Neutralität
der Staaten nach eigenen: Gutdünken auslegt. Ein
Zirkular der englischen Regierung an die rumäni¬
schen Vetrvleumgesellschaften,' die mit englischem Ka¬
pital arbeiten, verbietet diesen, an Deutschland und
Oesterreich-Ungarn zu liefern und wUl die Gesell¬
schaften widrigenfalls als „Landesverräter " behandeln
Oie französische Regierung hat sich diesem Vorgehen
Kr englischen Regierung angeschlossen und hot oas selbe
Zirkular an die mit französischem Kapital arbeiten¬
den Gesellschaften gerichtet.

* Die Kriegskosten Englands sind in der letzten Woche
ans 170 Millionen Mark angewachsen, während sie vorher
nur 110 Millionen Mark wöchentlich betrugen. Die Ver¬
mehrung der Kriegsausgabe ist in erster Linie auf die Neu¬
aufstellung des von Kitchcner einberufenen Heeres zurück-
zuführen.

* Ein englischer Kreuzer bat den dänischen Dampfer
„Rolf", mit einer Ladung Getreide von Newvork nach
Cbristiania unterwegs, in der Nordsee angehalten und
nach einem schottischen Hafen gebracht.

* Eine neuerliche Mobilisation soll von der russischen
Negierung für Bessarabien angeordnet worden sein.

* Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet, daß
die Engländer deutsche Funkentelegrammc auffingen, aus
denen hervorgeht, daß die Deutschen bis heute täglich
durchschnittlich einen französischen Flieger
h e r ii n t e r g escho ss en haben.

* Deutschland hat der Einfuhr von Lebensmitteln
nach Belgien zur Unterstützung notleidender Belgier zuge¬stimmt.

ö^ iegstaguug des Landtages.
Tic Sitzung des Abgeordnetenhauses.

Q Berlin , 22. Oktober.
Zu einer Kriegssitzung sind am heutigen Tage

die preußischen Landtag -aboeordncten und Mitglieder
des Herrenhauses nach Berlin geeilt, um ohne Reden
Vorlagen der Regierung, die die Not der Zeit er¬
heischt, ihre nach der Verfassung erforderliche Zu¬
stimmung zu erteilen. Zahlreich höben sich die Herren
des Abgeordnetenhauses in dem prächtigen Bau an der
Prinz Albrechtstraße eingefunden. Das Haus ist voll
besetzt. Mit Ausnahme des Ministerpräsidenten von
Bethmann Hollweg, der im Hauptquartier weilt, ist
das gesanite Staatsministerium zugegen. Ein unge¬
wohntes Bild genießt man, wenn man seine Blicke von
der Tribüne in dpm geräumigen Sitzungssaals um-
herschweifen läßt , wo neben den Herren im schlichten
Bürgerrock auch Abgeordnete in Uniform Platz ge¬
nommen haben, die von den französischen und russi¬
schen Schlachtfeldern gekommen sind, um ihrer Pflicht
als Vertreter des preußischen Volkes zu genügen. Auch
einen Offizier der Marine sieht man dort unten.

und weil der gnädige Herr haben will, daß ich bei
ihm aus dem Schlosse wohne, steht mein Haus ganz
leer. Es ist auch ein kleiner Garten dabei, den habe
ich aber vermietet, und der bringt wohl zwei Taler
alle Jahr zu Lichtmeß ein. Den könnte ich also nicht
umsonst weggeben, aber das Haus möchte Ihnen wohl
gefallen."

„Aber umsonst? Das würden meine Mutter und
ich nie zugeben, Herr Vikar !"

„Aber da es doch leer steht!" warf der gutmütige
Geistliche ein. „Es ist auch nur klein; eine gute Küche,
ein großes Wohnzimmer und zwei Schlaskammern, eine
Stallung —" der Vikar fuhr fort, eine ganz anständige
Zahl bewohnbarer Räume zu nennen.

Bernhard ging zu seiner Mutter zurück und be¬
sprach sich mit ihr ; diese willigte gern in den Vor¬
schlag ein, wenn der ehrwürdige Herr den Mietszins
von zehn Talern jährlich annehmen wolle.

„Zehn Taler, " sagte Herr Gerhards , so hieß der
Geistliche. „Ja , so, zehn Taler jährlich!" Die Sache
schien ihm bedenklich vorzukommen; Leute, die hei¬
matlos waren, hatten so viel Geld allein für die Woh¬
nung zu bieten ; das mochte ihn etwas beunruhigen.
Die Summe war zwar auch für die damalige Zeit so
bedeutend nicht; aber es ausgeben zu wollen für
etwas, das umsonst geboten wurde — es kam dem geist¬
lichen Herrn etwas verdächtig war, und er war halb
entschlossen, sein Anerbieten zurückzunehmen. Es ist
charakteristisch für jene Zeit und jenes Land, daß man
mit vollem Herzen und mit vollen Händen beistand,
wenn der Bedürftige des Nachbars Kind war und
zu bekannten guten, christlichen Leuten gehörte; daß
man aber mit einer gewissen Scheu alles ansah, was
etwas Fremdartiges mitbrachte und nur eine leise Fär¬
bung eines anderen Dialekts in seiner Sprache verriet.

Herr Gerhards war jedoch zu gutmütig, um ir¬
gendwo etwas anderes als das Beste vorauszusetzen.
Als er deshalb ein'ge Male Bernhard angeblickt und
aus seiner ganzen Erscheinung die vollständigste Be¬
ruhigung gesogen hatte, gab er seine Einwilligung
zu erkennen, und man war des Handels einig.

Nach und nach nahm die Gegend, durch die der
kleine Zug sich langsam fortbewegte — der Fuhrmann
hütete sich wohl, dem wohlbeleibten fremden Herrn das

xen
Manchen der Herren ziert das Eiserne Kreuz- ^
Platz des in Frankreich gefallenen Abgeordnei■
senclever schmückt ein Jmmortellenkranz mrt m ^
Schleife. Gut besetzt wie die Bänke der ,r* "« [it.
neten sind auch die Tribünen . Sie sind f
Nicht wenige Vertreterinnen des zarten
harren dort , emsig an dem Strickstruinpf - ,„o-
den der Krieg in erfreulicher Weise wieder Y
dern werden lassen, des Beginns der Sitzung-

Diese wird bald nach 2 Uhr von delN f
denten Grafen Schwerin-Löwitz eröffnet. Er erbitt^

dwö«:sich die Genehmigung des Hauses zu einer Beglm ^
schung der Kaiserin, die am heutigen Tage t «. et
KS4-JTf  n -rTÄvöt -r PCß i ♦-v' -f-# 4-<-»/**
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des auf dem Felde der Ehre gefallenen nnti-' lw
ralcn Abgeordneten Hasenclever und deS Dvdes^
Konservativen Bauer . Nachdem man darauf..̂ ev
Tagesordnung eingetreten ist, ergreift der u
tretende Ministerpräsident Dr . Delbrück das ^ .i tc ii
den dem Hause zur Beschlußfassung emĝ e^Kriegsvorlagen , die in Form eines Nachtrag ^
eineinhalb Milliarden Mark zur Hilfsaktion su
und Westpreußen, zu Notstandsarbeiten, zur y
der Etatsausfülle usw. fordern. Er überbring
vor dem Hause die herzlichsten Grüße de-, •
ans dem Großen Hauptquartier und vegrün-e ^
eingehend die Vorlagen. Ein großer Teil oec —s -..1 cm ... : , ... fflff
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forderten Mittel werde, wie man erwarten ‘"jgif,
vom Reiche zurückerstattet werden. Der ihs
den dke Regierung vom Landtage erbitte,
die Möglichkeit gewähren, die Verwaltung oe- jic
ordnungsgemäß weiterzuführen, vor allem

. die der Krieg "n  - 8Hemmungen zv beseitigen,
Wirtschaftsleben auferlegt habe. Vor allem

i

Landwirtschaftlichen Verwaltung in Betracht- JLrf

der Arbeitslosigkeit zu steuern und die Not - ^ ji>
dern, die sie zu begleiten Pflege. Hierbei rau nllf
erster Linie eine Reihe staatlicher Notstandsarve:
dem Gebiete der Eisenbahn-, der Wasserbau--

es sich um Arbeiten handle, bei denen ern-1 her
Arbeiter nicht beschäftigt werden könnten, wuroe ^
ihnen die Kriegsgefangenen zweckentsprechen„qn
nutzbringend Verwendung finden können,
aber diese Arbeiten rechtzeitig in Angriff "
zu können, sei es notwendig gewesen, das erw». ,a\<,ci{#gil IJ 1111̂ *1^ | t -t Cv HUllUv -UU ly yjCIU v | V11^ Otl -* , «o y'
wierige Verfahren unseres Enteignungsgesrvy ye»>
weilig abzukürzen und zu beschränken.
Zwecke sei eine Notverordnung erlassen woro ’̂ p
dem Hause zur verfassungsmäßigen Erledigung neu
r ; ™ « ® (-.„i  w rtbae 1* jtftliege. Daß bei der Anwendung dieses adge-̂ j„

Verfahrens nicht etwa auf eine Herabdrückunĝ̂ pgt
te»Enteignungsvcrfahren festgesetzten Preise - .

werde, verstehe sich von selbst. Es sei auw
schlossen, da den Beteiligten auch im abg' ^
Verfahren jederzeit der Rechtsweg offen blerbe- ge-nzersayren leoerzerr oer mecyrsweg offen r
bespricht der Minister die Maßnahmen, die ly .̂ eU-troffen worden sind und noch getroffen werden
um die Schädigungen des Krieges in den arg
nommenen Teilen Ost- und Westpreußens
Wie hoch sich die Kosten des Wiederaufbaues
werden, ließe sich heute noch nicht übersehrn-STio+YVY/Yt» Tatä  üt AHO STYHTTtmmrr tv (ifalO0

RS
müßten Beträge bis
werden. Unter donnerndem

zu 400 Millionen bereit L Wö»
erndem, stürmischen Bell"
ede

Waffen nicht eher aus uet v uitu «uch — Z ^
der Minister seine Rede: Ein jeder weiß, daß.^. affErn fever wern,

der Hand legen qiE
bis wir einen Sieg erkämpft haben, der uu **
dauernden Frieden sichert. Jeder weiß aber a>
wir die Kräfte und die Mittel haben, durchslUH U ►C JVvlU | t-v UHU Ult «UlUltl IjllUtll ; v **- , / i. ** .•(((!
bis dieser Sieg unser ist. Ich zweifle
Herren, daß auch Ihre Beratuirgen

n#Zeugnis ablegen werden von dem eisernen
Siege, der das ganze Volk beseelt. .. .

Als einziger Abgeordneter ^ meldet irche
der Sozialdew.okrat Hirsch zum Wort, um ^ otst̂ jr

den Mittellandkauâ h,a-c
rung seiner Fraktion abzugeben
arbeiten vermisse manarverren oerm >-;e mau ven „riuev :,t
Unterstützungen der Familien der Krieg-: 1
seien zu gering. Schließlich habe man auch

— einen B«** uiÄ,
Charakter an, als sie bis an die Ufer Sety
Mitkommen ferner zu machen — einen gauö

Uli ; UIv 1*-'^ Ulv Ull Ult 14-| tc ViflÜ
legten Flusses getragen hatte. Sie entfaltete
hards entzückten Angen eine ganz ungeahnte '.^ heteu
haste Schönheit, wie sie auf keiner ^ "<-5 _' ,0g
Wanderungen sich ihm gezeigt hatte. Der Weg^ se>'
Gestade eines kleinen, aber wie zürnend „,stlaE-Eiesiuve eines rreinen , aver wie zuen - " -
kieselretches Bett hinschießenden Bergftrome-' ^
der hier kollernd, spritzend, Streichwellen » M
User werfend, dahinrollte , dort hitzig mit fU%Gesicht
Tichtbewaldete Berge traten mit Felsenwa
mehreren Hundert Fuß Höhe dicht an das. '
oder stellten ihren Fuß auf die smaragdgrünen ^ ;ese>
wo sich das Flußtal erweiterte und Raum i gleriŝ̂
gründe ließ, die wieder von unendlich gf wu„
Gruppen uralter Eichen und Pappeln übe mden. Kleine, aber nette und reinliche Orftw ' „ P
schimmernden Weißen Häusern, die sich
ßeren Talerweiterungen angesiedelt hatrem v̂ .
in Gärten und üppigem Pflanzenwuchs : ^och'^ ,-9
steckten, waren überragt von imposanten un t
erhaltenen Burgen , wenn auch ein zertrümm ' ĥr
türm und eine zörfallende, zinngekrönte £ rJfoeti
den Außenwerken schon von dem breitwuck! triu'
umfangen war , der seine grünen Ranken cu
phierende Banner eines jungen Lebens » ^

%

Zacken und Scharten flattern ließ.
Bernhard hatte immer seine Heima^ Saldyj .g-

milden. Weichen Klima, ihrem sastiggrunea
tum voller Nachtigallen, mit dem behE ./ den " e
rakter ihrer angebauten Striche, ja auch Tp,rakter ihrer angebauten Striche, fa
endlichen Heiden, welche die einsam tvauf. y $
ober das graue Hünendenkmal aus aufge flö«■..e,
nitblöcken überragt — für schön gehal ato$£\iü\v
' . He so wunderbar .^

fit
hatte nie geglaubt, daß sie so wur ,,
so wild pittoreske Szenen umschließe. ®.y'ten
wände, an deren Fuß das Tor unen ^ us ‘
aufllafste, diese Seitenschluchten des „Zweiter "„cN, ^
brausende Wasserfälle niederstürzten, um E 'jhü  ^
an einer tief versteckten Mühle borber für
diese himmelhohen Kuppen ringsum — y ,. t.)
eine unnennbare ergreifende Landschaft- g so

n'*ll:sSi
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itcÄ eJec  schweren Zeit , in der das Volk so viele
Hechte, auch von der Regierung dem Volk ent-
tẑ uuen würde, indem man endlich eine neue
W ^ otlage dem Landtage einreichte. Leider
r, das nicht der Fall.

ltere  Wortmeldungen nicht Vorlagen, wurde
H ''Mmung geschritten, die die einstimmige An-

Kreditvorlage ergab. In gleicher Weise
.Verordnung über die Vereinfachung des

>zk»Asverfahrens zur Beschaffung von Arbeits-
7‘1 und zur Beschäftigung der Kriegsgesan-

»Erört ' ' ' ' ~ '
"tagez bis

Erörterung genehmigt und der Vertagung
iin̂ aeS bis zum 9. Februar nächsten Jahres die
UUN8 erteilt.

einer von glühendem Patriotismus zeugen¬
de die mit stürmischemBeifall ausgenommen

ash ß. der Präsident die einstündige Sitzung.
ihm ausgebrachte dreimalige Hurra auf

^̂ n̂ ches Heer, unser Volk in Waffen zu Wasser
:t Jande und auf den obersten Kriegsherrn, den

. önig, stimmten die Abgeordneten und die
"öesucher begeistert ein.

Tie Sitzung des Herrenhauses.
« „der Sitzungssaal des Herrenhauses weist eine

\ x^ ung auf . Nach der Eröffnung der Sitzung
' tt.a Präsidenten v. Wedel-Piesdorf begründet
ij/ ^retende Biinisterprüsident die Kriegsvor-

A nn °^ ne  Aussprache en bloc angenommen

Rede des Präsidenten , die mit einem Hoch
Kaiser, das Heer und "" 'die die Marine endet,

Sitzung.
^ llcmcinsamc Schlußsitzung des Landtags,
-ch-dsner gemeinsamen Sitzung beider Häuser des

Saale des Abgeordnetenhauses um 4 Uhr
zur Entgegennahme der Vertagungsordre

hin,,..Kriegssitzung ihr Ende. Stellvertretender
l /, ? sident Dr . Delbrück verliest diese Verord-
1 bi ^ unn schließt Präsident Graf v. Schlverin-

Tagung mit den Worten : „Gott der Herr
U>, ? Vaterland und gebe uns allen ein frohes

mdes Wiedersehen im neuen Jahre !"

Wert der Kolonialtruppen»
üinj algerischen Sstvaien in Frankreich,
^ . .̂ änische Dame, die in Frankreich als Kran-

Eätig war , und im Lazarett von Bannes
7 Ä Mit der Pflege der algerischen Soldaten
■ '• ^ ndte ihren Kopeuhagener Angehörigen

interessanter Schilderungen über oie Tätig-
"xi den schwarzen Kriegern. Wie wir dem
z.-''L.-A." entnehmen, schreibt die Dame in

Kn u. a. :
\ »? Vormittag werden wir an die Eisenbahn-
i'tzAandt, um den Verwundeten und Kranken

Plagen zu helfen. Ich und einige andere junge
Ihx̂ gerinnen haben die besondere Aufgabe,
llî Nank-en und verwundeten Algerier anzuneh-
Wt. dafür zu sorgen, daß sie im Lazarett unter-
«dll!, den. Bei den Verwundeten ist diese Auf-
1 Ermaßen leicht, die meisten von ihnen sind
st I Kopf oder in den Armen getroffen, so daß
fön äer Anweisung selbst in das Lazarettlager

Aber die meisten Algerier , die hier-
"nhpn' sind gar nicht verwundet, sondern auf

/k !- merkwürdige Weise kampfunfähig gewor¬
bt„algerischen Soldaten , die in ihrer Heimat
hstNNd, barfüßig umherzugehen, sind daher ganz
:st? Nde , die schweren Militär st iesel

Wenn sie 8—14 Tage im Felde ge-
treten so schmerzhafteEntzündungen auf,

ch/pn unmöglich ist, sich auf den Beinen
ftr?:. Diese Leute können nicht, wie sehr sie

| boi, . ê geben , das Lazarett selbst aufsuchen.
5? n chnen versuchen es. Wenn sie aber einige
-»̂ Langen sind, fallen sie um  und sind
EV t̂stande, sich wieder zu erheben. Man kann
V m!rLe ên' daß sie ganz schrecklich leiden. Sic
S'iiiLf! aber der Schweiß läuft über ihre
A Pachter , und sie beißen sich ins Handgelenk,
i »lag le Transportwagen es hier auch inimer
2 bie«e§  sind ihrer doch niemals genug. Oft
A-I .stanken Algerier drei bis vier Stunden im
A kz„ dgen, ehe sie nach dem Lazarett gebracht
k Äln̂ st Wenn man so eine Gruppe von 40
-An chpier auf Bänken, Tischen und auf dem
Aisih st'slen sieht, so ist dieser Anblick recht
«Ist ?., st" Nt oft geneigt , zu glauben, daß man
isi einst fahrenden Gauklertruppe zu tun hat,
- stp Eisenbahnstation Rast hält , wenn non:

blutige Wirklichkeit in Gedanken hätte.- . . .
>> °EUtlich sehen, wie ihre wilde Natur :m
Art . îtt. Die meisten von ihnen haben an

t Reihe von Trophäen hängen, die sie
iAWu Feinden abgenommen haben. Schulter.»

Ist Schnüre und Metallknöpfe sind die
Kä ist lirtFvptmTTdipöAn ^ Mgeszeichen. Es ist etwas Unheimliches

M̂ s.ststen, blutigen , beschmutzten und baumeln-
stden. Und wenn ich den Soldaten den

kl’W' r und dabei eine dieser Trophäen mit
‘ q'" berühre, fühle ich immer ein gewisses

politische Rundschau.
, . .. — B e r l i n. 23. Oktober.

^Höchstpreise und Volkscrnührung.
ststsest-Vernehmen nach steht die Festsetzung von
Ast en Roggen , Hafer  und Gerste  sowie
Hst»«̂ .-.""mittelbar bevor: der Bundesrat wird
Aste »?sten Sitzung über die ihm unterbreiteten

fasten. Für Kartoffeln  sollen
fnA .Augenblick noch nicht festgesetzt werden;

V ’S fiifei5,en  späteren Zeitpunkt Vorbehalten. Der
'ststsi Roggen dürste etwa auf 225 Mark, für
-VkH? f bl§  250 Mark bestimmt werden. Zur Er-
A7^ »aO?Uer, ob nicht auch für Futtermittel die
A3 zAstsd getroffen werden soll. Da die Ernut^

^Gesundheitsamtes ergeben haben, daß
> sin Zusatz von Kartoffelbcstaudteilen bis

>st 6sinndheitlich völlig unbedenklich ist, wrrd
^istst auf dem Verordnungswege vom

strksisischrieben iverden. Hochersreulich ist, daß
'»äen Feststellungen der Getreidebedari

unseres Volkes bis zur nächsten Ernte reichlich gedeckt ist.
Auch der Viehbestand ist so außerordentlichbefriedigend,
daß die Fleischversorgung des Volkes außer aller
Frage steht.

Die Verwaltrmg der bclgffchen und sianzösischcu
Jndustriebczirke.

:: Wie man der „Frankfurter Zeitung" berichtet, fft
auf Veranlassung der Reichsrcgierung für die von den
deutschen Truppen besetzten belgischen und sianzösischen
Jndustriebczirke ein besonderer Ausschuß gebildet worden,
der der Reichsregierung bei der Verwaltung der in einst¬
weiligen Besitz genommenen Bezirke zur Seite stehen soll,
und der sich aus bekannten Persönlichkeiten der deutschen
Eisen- und Kohlenindustriezusammensetzt.

Europäisches Ausland.
Portugal.

; Halbamtlich wird aus Lissabon gemeldet: „Letzte
Nacht erlitten Eisenbahn- und Telegraphenverbindun¬
gen durch Sabotage eine zeitweilige Unterbrechung,
sie wurden aber bald wiederhergestellt. Augenblicklich
herrscht wieder Ordnung, außer in Braganza und
Mafra , wo Erhebungen versucht wurden, die aber schnesi
»nterdrückt wurden. Eine Bande Aufftändischer, die

Lokales und Provinzielles.
Die dringendste Mahnung : „Landwirte verfüttert

kein Brotgetreide", richlet die Landwirtschaftskammer für den
RegierungsbezirkWiesbaden an die Landwirle, da die Kam¬
mer in Erfahrung gebracht hat, daß von Landwirten der
B-zirks Broigetreide an das Vieh verfüttert wird. Eine
derartige Handlungsweisesei im Interesse der VolkSer-
nährung im höchsten Grade bedenklich und unüberlegt. Kein
Zentner Brotkorn dürfe verfüttert werden.

Die Einstellung der Rekruten erfolgt, wie wir
erfahren, nach Bedarf. Feste Termine sind nicht dafür an-
gesetzt, sie richtet sich nach den Anforderungen der Ersatz¬
truppenteile. Bei einzelnen Infanterie- und Fußartillerie-
Regimentern sind die Rekruten bereits eingezogrn worden.
Bei den Kavallerie- und Feldartillerie-Regimentern werden
vorläufig die Rekruten noch nicht eingestellt, da noch zahl¬
reiche Freiwillige sich gemeldet haben, die zuerst Berücksich¬
tigung finden.

Die Kriegskreditkasse für Wiesbaden. Die vom
hiesigkn Magistrat und den ortsangffeffenen Kreditinstituten
wie Vorschußverein, Verrinsbank, Landesbonk, Deutsche
Bank, Dresdener Bank, Diskonto - Gesellschaft, Mittel¬
deutsche Kreditbank, Bank für Handel und Industrie und
Bankhaus Becls sowie der Handelskammer und des Lokal»
gewerbevereins geplante Kriegskreditkassc, die dazu dienen
soll, daS durch den Krieg veranlaßte besondere Kredit¬
bedürfnis für Gewerbe und Handwerk zu befriedigen, wird
binnen kurzem ihre Tätigkeit beginnen. Eine vorgestern
stattgehabte Sitzung des Organisationsausschusses beschäftigte
sich nochmals eingehend mit allen einschlägigen Fragen.
Ob die Kasse eine Aktiengesellschaft oder eine Kasse mir be¬
schränkter Haftung sein Wird, steht noch dahin. 250000
Mark sollen eingezahlt werden, davon hat die Stadt 60 000
Mark übernommen. Der Rest wird von den Bankinstituten,
gemeinnützigen Vereinen usw. aufgebracht. Auf diese ein-
gezahlte Summe wird ein Kredit von einer Million ge¬
währt. Die Gewährung des Kredits soll gegen Accepte
oder durch Diskontierung von Forderungen möglichst er¬
leichtert werden. Der Zinsfuß für die Darlehen ist noch
nicht bestimmt. Die Dauer der Kasse ist bis 6 Monate
nach dem Fnedensschluß festgesetzt. Die Geschäfte werden
mit der ReichSdarlehnskassedurch die Reichsbank geführt.

Schwere bittre Tage.
Auf Ihr stolzen Kriegs-Germanen!
Auf Ihr treuen Untertanen!
Stehet fest fürs Vaterland
Treu zusammen Hand in Hand!
Scdwere Tage Werdens bringen,
Feindes Land« zu erringen,
In des Feuers mächl'gen Zügen
Und des Feindeslandes Lügen
Sieht man dort zu jeder Zeit,
Wie sichs Gray hat eingerrih»,
Sollte dieses ihm gelingen,
Unsere Lande zu zerspringen
Dos ist eine Frage schwerer bittrer Tage.

Nun Grey, Du wirst Dich nicht genieren
Und wirst Dein Werk wohl auch vollführrn,
Was du mit Zar und Poincars,
Besprochen hast indem Palais
Da kommt- an auf die letzt Milliard,
Wer da die meisten Kreuzer hat,
Denn soviel ist und bleibt bestehn.
Deutschland kann niemals untergehn,
Drum wünsch ich Euch bleibt schön im Land,
Sonst werdet Ihr mit uns bekannt,
Und das ist unsre Sage,
Schwerer bittrer Tage.

Schwere Tage sind gekommen,
Antwerpen haben wir eingenommen,
Reims , Lille  und die Stadt Löwen,
Luneville , Nancy  gleich daneben-
Und auch unsere Seesolvaten,
Errangen auch schon große Taten.
Schiffe H o g u e, C r essy, A b ou ki r,
Kapitän Weddingen seine Manier
Edward Gray  bleib stille stehn,
Sonst mußt Du auch mit untergehn,
Du bist jetzt in der Lage
Schwerer bittrer Tage.
Bierstadt, den 18. 10. 14. Karl Welkenbach II.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

(vom 25. Oktober bis 2. November 1914.)
Anfang  7 Uhr.

Sonntag, den 25. Ab. A. „Aida ."
Montag, den 26. Geschloffen.
Dienstag, den 27. Ab. v . „Die Geschwister ." Hier¬

auf : „Wallensteins Lager ." Zum Schluß; „Ca
valleria rnsticava ."

Mittwoch, den 28. Ab. 0 . „Der Schlagbanm ."
Donnerstag, den 29. Ab. A. Neu einstudiert: „Hans

Helling ."
Freitag, den 30. Geschloffen.
Samstag, den 31. Ab. 0 . „Der Trompeter von

Säckingen ."
Sonntag, den1. Ab. B. „Tanuhänser ." Ans. 6siz Uhr.
Montag, den 2. Geschloffen.

Residenz -Theater . (Abends7 Uhr)
(Spielplan vom 25. bis 30. Oktober 1914)

Sonniag, den 25. Okt. : Maria Theresia.
Montag, den 26. Okt. : Geschloffen.
Dienstag, den 27. Okt. : Als ich noch im Flügelkleide . . .
Mittwoch, den 28. Okt. : Alles mobil!
Donnerstag, den 29. Okt. : Maria Theresia.
Freitag, den 30. Okt. : Geschloffen.

Kurhaus Wiesbaden.
Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag: 4 und

8 Uhr : Abonnementskonzert des Knrorchesters.
Freitag, den 6. November, abends 77, Uhr im großen

Saale : II . CykluS Konzert.
Samstag und Sonntag : 4 und 8 Uhr : Abonne-

mentskovzert des Kurorchesters.
Städtische Kurverwaltung.

Der Kreisverein vom roten Kreuz
für de« Landkreis Wiesbaden.

Nachdem die bisher aus den Gemeinden de« Land¬
kreises Wiesbaden reichlich eingegangenenLiebesgaben, wofür
den hochherzigen Spendern nochmals der wärmste Dank
ausgesprochen wird, für verschiedene Truppenkörper, Lazarette
und die ostpreußischen Flüchtlinge bis auf eine Anzahl
leineoe Hemden Verwendung gefunden haben, wie des
Näheren im Kreisblatt und den übrigen im Landkreis er¬
scheinenden Zeitungen bekannt gegeben worden ist, werden
dir Gemeindemitgli-der dringend gebeten, in ihren auf¬
opfernden Hilfeleistungen nicht zu erlahmen, sondern den
Kreisverein vom roten Kreuz in die Lage zu versetzen
unseren heldenmütigen Söhnen im Feindesland weitere,
möglichst umfangreiche Zuweisungen namentlich von wollenen
Hemden, Unterkleidern, Strümpfen, Stauchen, Leibbinden,
Ohrenschützer, Kniewärmer für Reiter und Fahrer, Zigar¬
ren, Tabak usw. machen zu können.

Die so früh eingetretene kalte Witterung gebietet
rasche und ausgiebige Hilfe, auf daß unsere tapferen Vater-
landsverleidiger vor Kälte geschützt werden.

Wir bitten, diesen Hilferuf durch Aushang und sonstige
ortsübliche Bekanntmachung zur allgemeinen Kentni« zu
bringen.

Wiesbaden, den 16. Oktober 1914»
Der Vorsitzende:
v. H e i mb u r g.

Kath. Gottesdienstordnurrg
Bierstadt , Sonntag, den 25. Oktober 1914.

Um 8 Uhr Frühmess: mit Ansprache.
7*10  Uhr : Hochamt mir Predigt.
Nachm. 2 Uhc: Rostnkranz- und K iegsbittandacht.
Gelegenheit zur heil. Beichte ist Samstags von 5 Ubr
ab und Sonntags vor d r Fcühmesse.
An Wochentagen ist di» heilige Messe, nebst Kriegs»

But ndachl um 7lU Uhr . —

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag,  den 25. Okiober 1914.
20. Sonntag nach Trinitatis.

Mo gens 10 Uör: L -dec Nr. 306 — 20 — T x>:
Ep. Ephff-r 5, 19. 20. Pflicht undB:dü.fn,s d.s D nkeS.

Morgens ll Uhr: Kindergotresdienst. Nr. 19 —
248 — 2. Samuel 18

Donnerstag,  den 29. Oktober 1914
Abends 8 ^2 Ubr : Wochen - Kriegsbetstuude.

Nr. 330. — Epheser 5,16. 17.
De Galnn :n diesn Betstundm sind zur Unterstützung

der Ange'G-igen der zun Here  Euiberuse >en bestmmt.

Jungwehr Bierstadt.
Morgen Sonntag nachmittags 3 Uhr
WM" Uebung"MW

auf dem Schulhof in der Adlerstraße. Um recht
zahlreiches Erscheinen wird ersucht.

Der Kommandant.



Bekanntmachung.
Gesunden wurde ein Körbchen mit Strickzeug, ebenso

ein Verbandszeug. Abzuholen bei der hiesigen Bürger¬
meisterei.

B i er sta d t,  den 22. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Bekanntmachung.
Das Gouvernement hat Veranlassung, erneut darauf

hinzuweiscn, daß die Annäherung an die Befestigungs¬
anlagen innerhalb des Befehlsbereichs der Festung Mainz
allen Unbefugten str en g verboten ist, gegen Androhung
sofortiger Festnahme seitens der Posten und der Gen¬
darmerie, sowie der Polizeiorgane.

Wiesbaden, den 17. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat: gez. von Heimburg.

Bekanntmachung.
Um die unter dem Namen „Jungwehr" gebildete

Organifation zur militärischen Vorbereitung der Jugend
von 16 bis 20 Jahren zu unterstützen, ist es unbedingt er¬
forderlich, daß alle noch abseits stehenden jüngeren Leute
dieser Organisation beitreten.

■ Ich fordere deshalb alle jungen Leute im Alter von
16 bis 20 Jahren auf, der sich gebildeten„Jungwehr"
blimtreten und richte zugleich an die Eltern der in Frage
kommenden jungen L-ute das Ersuch'n, ihre Söhne zu
dem Beitritt zur Jungwchr veranlassen zu wollen.

Bierstadt,  dcn 20. Oktober 1914.
Der Bürgermeister: H v f m a n n.

Bekanntmachung
Nachdem die Ernte bis auf einen Teil der Kartoffeln

eingebracht ist, gilt es, für die nächstjährige Ernte zu sorgen.
Ich weise darauf bin, daß es Pflicht der Gemdnde-

l ehörden ist, auch ihrerseits durchgreifend darauf bin u-
tvirken, daß die Landwirte die ordnungsmäßige Herbst¬
bestellung ihrer Aecker nicht unterlassen, und d e hierauf
g°richlct>n Bestrebungen der Landwirtschaftskammer»nö '
landwirtschaftlichen Vereine nach Kräften zu unterstützen.

Wiesbaden, den 17. Oktober 191L
Der Königliche Landrot: von Heim bürg.

Bekanntmachung.
Anordnung,

betreffend Verbot des vorzeitigen Schlachteus
von Saneu.

Auf Grund deS § Abi. 2 der Bekanntmachung des
Stellvertreters des Reichskanzlers, betreffend Verbot des
vorzeitigen Schlachtens von Vieh, vom 11. September 1914
(Reichs-Gesetzbl. S . 405) wird folgendes bestimmt:

Z 1. Das Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen
ist für die Zeit bis zum 19. Dezember 1914 verboten.

8 2. Das Verbot findet Line Anwendung auf
Schlachtungen, die gejchehen, weil zu befürchten ist, daß
das Tier an einer Erkrankung verenden werde oder weil
es infolge eines Unglücksfalles sofort getötet werden muß.
Solche Schlachtungen sind jedoch der für dm Schlachtungs¬
ort zuständigen OctspolizeibehSrde spätestens tnnerhalb
dreier Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet das Verbot keine Anwendung auf das
aus dem Auslands eingcfühcte Schlachtvieh.

8 3. Uebertretungen dieser Anordnung werden gemäß
8 6 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geld¬
strafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bestraft.

8 4. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung im Deutschen Reichs- und Preußischen
Staatsanzeiger in Kraft.

Berlin, den 6. Oktober 1914.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . V.: Küster.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 15. Oktober 1914.

Der Königliche Landrat.
von Heimburg.

Christliche Gemeinschaft „Bethanien“
Uierstadt , Kloppenheimerstraße 5. _

Herzliche Einladung
zum

Erntedankfest
verbunden mit

: Kinderreigen > >
am Sonntag , den 25. Oktober 1914,
:: nachmittags 4 Uhr . ::

bekommen Sie billig, schick und modern
* ■ - garnierte ---------

Damenhüte?
Im Modes-Geschäft Frau Schulz
---- ---Wiesbaden, Wellritzstr. 2. ^ ^

ns Form und alle Zutaten billigst.

Gottfried

nebst Braut
Emma Schwärzei*

Sonntag, den 25. Oktober
bleibt mein Geschäftshaus

bis abends7 Uhr geöffnet

Leonhard Tietz
Aktienjesellschaft -MAI NZ-

Nachruf!
Am 20. d. Mts . starb den Heldentod fürs Vater¬

land unser lieber Sangesbruder

Herr August Reifenberger.
Sein Tod versetzte uns alle in tiefe Trauer und

reisst in unsere Reihen eine tiefempfundene Lücke,
denn wir alle verlieren in dem Entschlafenen nicht
nur einen lieben Sangesbruder , der stets das Interesse
unseres Vereins gefördert und gepflegt hat , sondern
auch einen lieben Freund , der sich durch seinen
biederen Charakter und durch sein liebevolles kolle¬
giales Wesen grosser Beliebtheit und Sympliathie
seiner ganzen Mitmenschen erfreute . Sein Andenken
werden wir hoch in Ehren halten und auch bei un-

, All- 4
+ Fraue «',

wenden sich
Apo'h^

Hassen ^ "'1’*

Medizi»"' ^ ,
Mauritius

709 neben
Telepkw"

seren Nachkommen in steter Erinnerung bleiben.
Er ruhe sanft!

Der Yorstand des Gesangvereins „Frohsinn 1*Bierstadt.

,,, , n8 tilDen Heldentod fürsFür die zahlreichen Beweise herz¬
licher Teilnahme und vielen Blumen¬
spenden bei dem Heimgange meines
in treuer Pflichterfüllung , fürs Vater¬
land gefallenen , geliebten , unvergess¬
lichen Mannes und treuer! Vaters
seines Kindes

starb am 1. Oktober 41/*
mittags bei Boye
Kopfschuß unser treuen o»

Schlaglieber Sohn , Bruder , Onkel,
Bräutigam im 24. Lebensjahr

Musketier

August Reifenberger
sagt auf diesem Wege
Dank

tiefgefühlten
1

Die tieftrauernden Eltern und

Familie Angler, Bll,rS

Die trauernde Gattin
Fauline Reifenberger, geh. Stiehl.

Bierstad t,  den 24/Okt . 1914. Drucksachen
werden schnell und billig an
gefertigt im Verl. d. Zeitun-,.

^ *33'""" «■
bestehend
behör
Bierstadl, ^ -

iWiesM'i
h

r

(Iriindl ’ m>d, Vj An
all« X»
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Zweites Blatt.

Lierkadter Jettimg
^i ->! lägUch mil Ausn >hme der Sonn-

«»« >>.
«Tkirrraê und kostet monatlich«ü

■ifenini8- Durch die Post bezogen vier-
''liährlich Mark 1.— und SefleUgelb.

Amis -Blatt
Zugleich

Anzeiger für das blaue Ländche « .

DerAnzetgenpr -iS beträgt : für die kleinspalt g
Petitzeile oder deren Raum IS Pfg . Reklamen
und innigen im amtlichen Teil weroe» pro
Zelle mit 30 Pfg . berechnet. Eingetragen
in der Postzeitungs -Liste unter Nr . 111V».

(UmfüHrNd dir Ortschaften r Anriss, -« , Br - ckrAheiM, Delkenheim,
Diedsnberge «. Erde »hetU , Hrßloch. Igstadt , K1rsKe«nclM, MaffeKheim . Mederrbach, Sswü , Nordeuftadt , Rasrbsch , «o «»«« be»g, Wallaa , Wtldsachse «.)

^etnruf 2027 . Redaktion und Geschäftsstelle Bierftudt . Ecre Moritz- und Röderstraße Fernruf 2027 .
Redaktion, Druck und Verlag Heinrich Schulze  in Bierstadl.

Samstag , den 24 . Oktober 1914. 14 . Jahrgang.

Belgiens Neutralität
durch Belgien selbst verletzt.

IstjO sim Tag legt der Reichstagsabgeordnete Erzberger
auf Grund des in Brüssel gefundenen amtlichen

Ikk » 8 dar , wie Belgien selbst und bewußt seine
I«r Neutralität verletzt hat . Die Zusammenstellung ist

!» r ' der sehen will und sehen kann , überzeugend.
IN ) i» ou^ nichts wesentlich Neues bringt , so hat sich

" Abgeordnete Erzbergcr du .ch diese Ancinander-
' ^ "8 erwiesener Tatsachen ein besonderes Verdienst
Vrt ” ' Acu ist folgende Mitteilung , die Herrn Erz-
Hbftdon einem Schiffsingcnicur des Lloyd -Dampfers

bnau " gemacht worden ist:
!>»xMontag morgen , den 3. August , 9 h. a . m .. erschien
R^ dppe von 15 Mann Gendarmerie , die Elitetrnppe

unter Führung eines höheren Offiziers und des
Ost», Ulsters vor unserem Schiffe . Während der Gen-
A^ 'sbtrupp mit Gewehr bei Fuß am Steg Aufstellung

?Mt ? cgab sich der Offizier mit Hafenmeister und drei
an Bord und forderte den Schlüssel zu unserer

iiJ ' J Station . Als er ihm ausgehändigt war , be-
die Soldaten unter Aufsicht ihres Vorgesetzten
toenig fachmännischer Weise das Zerstören der

MJ 1' Blindlings wurde mit dem Hammer ans die
Flaschen , ans die Spulen , Sender und Notsender

1'N jr*1- Als das Zertrümmern beendet war . wurde
" ^ stchlagene und Losgcschlagene einfach über Bordli ä ' lu '>cn': uno Los -geimiunene eiuiuuj uuei

M̂ 'b̂ ^ lde , den Hauptstrom Belgiens , geworfen . Dann
* Noch die Drähte der Antennen abgekniffen , die

diesen heruntergeführt und an Deck geworfen . Nach
ift Unsachgemäßen Zerstörungswcrk , das unsere

Station in einen Trümmerhaufen verwandelte,
i"1 , Jkrifnble  Soldaten weiter zum nächsten Hamburg-
.,,P ' ^ nrpser , um dort dessen drahtlose Station zu

l Bemerken möchte ich noch, daß dieses Vorgehen
>>, Garden noch vor dem Erklären des Krieges an Bel-
^iiŷ ging , daß von dem Anßerbetriebsetzen der

f.„.en  nur deutsche Schiffe gctrosfen wurden und daß
fttbs " ueister sich brüstete , schon für 200 000 Mark
jliffe“}e! Inventar diesen Morgen von deutschen

über Bord geworfen zu baben . Die auf Dampfer
.°U* noch bciindlicben '

0

e*■

noch befindlichen Mannschaften wurden am
*46 h - n- NI-, durch einen Französisch sprechenden

iftxz "es Schiffes verwiesen , mit der Aufforderung,
12  Uhr außer Landes zu sein. Also belief

^ Zeit risl bis zum Verlassen des Schiffes für uns nebst
> hj ' außer Landes zu sein , nur auf sechs Stunden ."

geht hervor , daß Belgien sich offen als Feind
i ' bell-- 3 bekannt hat , noch ehe ein deutscher Soldat

em  Boden stand . Dadurch war es aus einer
" zu einer kricgfützrcndcn Macht geworden.

;^ Gerichtssaal.
^Hr^ ^urteilung eines Mörders K'm Tode . Das

berscht in Guben verurteilte den Töpfer Emil
X 7 n>t aus Sommerfeld , der am 1. Juli seine beiden
Hsch°"rch Hammerschläge getötet und ihnen den Hals
, ^ litten hatte , wegen Mordes zum Tode.

Beuthcncr Mädchcnhandelprozetz . Das
. \ l 'i'sfi !rt)t verwarf die Revision des Agenten Samuel

tfP ' Qk  v der vom Landgericht Beuthen am 2. Juli 1914
O ^ echung von der Anklage wegen Mädchen-

.Illll'" • " bos c,8cn  Kuppelei , Bestechung und Vergehens
u \\ühZ  Auswanderergesetz zu einer Gesamtstrafe von

mil-'.. i 7^ 2 cm .- 4._ itMiS , -lonnn «iI sechs Monaten Gefängnis und 12 000 Mark
„ ^ Ab^ e verurteilt worden war . Ein früheres Urteil,

Angeklagte wegen der genannten Verbrechen
^ Ätiua em  Wegen Mädchenhandels zu neun Jahren
.r \(  ¥ ’ Han llnb  12 000 Mark Geldstrafe verurteilt worden

^̂ >i^ ^ vas Reichsgericht am 15. Mai 1914 aufge-

\m  h _ Ä us Stadt und Land.
B ij?ftaa. ,,̂ wnenveruntreuung in Schöneberg . Seit eint-

tfihy \ [n &«" »ft der Pfarrer Mirbt aus Schönebcrg bei
stjEfi !«j,h>d Z,Oig , nachdem er , nach polizeilicher Darstellung,
V 1 hb% vertraute Mitgift seiner Frau von einer halben

rf  und erschwindelte Gelder in Höhe von
nlftO haw ^ Mark in gewagten Börsenspekulationen ver¬

um »r^^.uud er keine Möglichkeit mehr sah . durch
,,fttz .^ istlĵ bregelungen sich über Wasser zu halten . Als

j jZ>, das Vermögen seiner Frau verspekuliert
ifJurr», c er ans jede Weise Geld zu erlangen , um die

! < Dju einzubringen . So wandte er sich an zahl-
die Ueder des Gemeinderats , aber auch an Be ->

%  ih ^ ieapr l Kirche fern standen , und teilte diesen unter
Si. Verschwiegenheit mit , daß ein ,,ange-

^ebft8l,ed des Kirchenrates " ohne Schuld in peku-
geraten sei. Dxr Betreffende habe ihn,

"iz vn^ Ebeten, ihm das zur Weiterführung seines
endige K-apital — Mirbt forderte Summen

t§  50 ooo Mark — iU beschaffen. Er versprach

den Gebern für das geliehene Kapital 10 bis 12 Prozent
Zinsen . Er würde dem Bedrängten selber gern das Geld
leihen , doch sei sein Kapital in überseeischen Werten fest
angelegt , und er könne es nicht schnell genug flüssig
machen . Anfangs erhielten die Geldgeber die ver¬
sprochenen Zinsen auch pünktlich , bei Kriegsausbruch stock¬
ten die Zahlungen jedoch, denn Mirbt hatte , wie sich jetzt
ergab , die erschwindelten Summen , die bisher schon die
Höhe von fast einer Million Mark erreicht hatten , tn mehr
als zweifelhaften Jndustriewcrten angelegt.

** Die Deutschenversolgung in England . Daily
News schreibt in einem „Pogrommacher " betitelten Leit¬
artikel : Der Schaden , den die Opfer der abscheulichen
Ausschreitungen erlitten haben , ist groß , aber er ist sehr
klein , verglichen mit dem Schaden , welche die Ehre und
der gute Name Englands in den Llugen der Außenwelt
erlitten hat . Es besteht kein Zweifel darüber , auf wem die
Verantwortung für diese der Nation angetane Schmach
ruht . Nicht auf der unwissenden Menge , sondern auf
einem Teil der Presse , der unaufhörlich beschäftigt war,
alle rohen Leidenschaften gegen die unglücklichen Aus¬
länder aufzustacheln . Wir wissen nicht , wie lange da?
Staatssekretariat des Innern dulden wird , daß dieses
System brutaler Aufhetzung der Menge fortdauert . Die
Folgen dieser Bewegung sind jetzt klar , niemand kann da¬
mit einverstanden sein , daß die mißleiteten Opfer sich für
das unverantwortliche Auftreten der Anstifter zu verant¬
worten haben.

** Aus russischer Kriegsgefangenschaft znriickge-
kch-rt . Ter Mitinhaber Steinhardt der Möbelfirma
Wunderlich u . Co . in Nürnberg ist aus russischer
Gefangenschaft zurückgekehrt . Er ist sieben Wochen
laug rn russischer Gefangenschaft in Warschau festge-
halten worden . In der polnischen Hauptstadt wur¬
den viele Deutsche festgehalten , die aus anderen russi¬
schen Städten dorthin gebracht worden waren , beson¬
ders viele deutsche Kaufleute aus Lodz . Steinhardt
hat 12 Tage zur Reise von Warschau bis Nürn¬
berg benötigt . Seine Freilassung hat er der Kraft
des russischen Rubels zu verdanken.

** Born Eiscnbahnsekrctär zum Fliegerosfizier.
Eine besondere Auszeichnung wurde dem Flugzeug¬
flieger Schlegel aus Konstanz wegen hervorragender
Leistungen im gegenwärtigen Kriege zuteil . Unter
Ernennung zum Offizier wurde er zugleich mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet . Schlegel stand noch vor
wenigen Jahren als Eisenbahnsekretär im Dienste der
badischen Staatsbahnen , bis er sich Flugversuchen auf
einem Flugzeug eigener Bauart widmete . Zähe Aus¬
dauer und Energie ließen manchen Mißerfolg über¬
winden , bis er schließlich mit mehreren gelungenen
Schau - und Ueberlandflügen in der Oeffentlichkeit be¬
kannt wurde . Später erfolgte seine Berufung als
Lehrer an die Militürflugschule in Gotha . Im Wett¬
bewerb um die Nationalflugspende gewann Schlegel
einen Preis von 60 000 Mark . Jetzt hat er seine
hervorragende Befähigung als Flieger auch aufs beste
im Dienste des Vaterlandes bewiesen , und hierfiir die
wohlverdiente Auszeichnuna erführen.

Bestrafung eines Kriegsschwätzcrs . Wegen Ver¬
breitung wissentlich falscher Gerüchte über das Bor¬
rücken russischer Truppen in Oberschlesien wurde der
Eisenbahnschaffner Josef Genczek vom Ksiegsgericht in
Gleiwitz zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

** Tie englische Kirche in Wiesbaden beschlag-
nah »rt . Nachdem in der vorigen Woche die russische Ka¬
pelle in Wiesbaden beschlagnahmt worden war , ist jetzt
auch die dortige englische Kirche von der deutschen
Negierung mit Beschlag belegt worden . Ter noch in
Wiesbaden weilende englische Geistliche Freese wurde
aufgefordert , ein genaues Verzeichnis der zur Kirche
gehörenden Gegenstände auszustellen.

** Ter Kartoffelkricg in Egcr . An einem der
letzten Tage kam es , wie der , Ĥofer Anzeiger " be¬
richtet , auf dem Egerer Marktplatz zu einem förm¬
lichen Aufruhr . Ein Bauer hatte eine Fuhre Erd¬
äpfel zum Verkauf aufgesahren . Während er sie an¬
fangs zu 14 Heller das Metzl (2 Liter ) gab , stei¬
gerte er bald darauf den Preis für dasselbe Quan¬
tum auf 20 Heller . Als ihm Vorhalte gemacht wor¬
den waren , erklärte er grob : Wenn es auch nicht recht
ist , dann kosten sie morgen schon 30 Heller . Dar¬
über erbost , rottete sich eine Menge Weiber zusam¬
men , die den Stand des Kartoffelbauern kurzer¬
hand stürmten . Sie erfaßten den schweren Wagen
und warfen ihn um , so daß die Erdäpfel über den
ganzen Markt hrnunterkollerten . Tie Frau des Bauern
mußte rasch vom Wagen herunterspringen , sonst wäre
sie unter die Kartoffeln geraten . Nun faßte eine
Frau das Metzl -Matz und nahm selbst den Verkauf in
die Hand : 12 Heller das Metzl , gut gemessen ! Ter
Bauer getraute sich nicht , dagegen Widerspruch zu
erheben . Tas Geld für die Kartoffeln wurde dem
Bauern ausgefolgt . Die Erbitterung unter den Frauen
war so groß , daß sie bald darauf auch in der Schmei-
kalstraße ein Kartoffellfuhrwerk überfielen und auch
hier die Früchte auf die Erde warfen . Erst als ein
vorübergehender Offizier mehrere Infanteristen her-
beirtef , gelang es , die wütenden Weiber zu bewegen,
von dem Fuhrwerk abzulassen.

Kleine Nachrichten.
Die Technische Hochschule zu Hannover hat den siog-

rerchen Belagerer von Antwerpen v . Beseler zum Dr .-Jng.
ehrenhalber ernannt.

Der Arbeiterwohlverein für den Kreis Waldenburg
bat zur Linderung der Folgen des Krieges für die Ar¬
beiter auf den Werken des Kreises den Einkauf von Kar¬
toffeln und Kraut im großen übernommen.

Die Rheinschiffahrt oberhalb Straßburg --Kehl wurde
vorbebaltlick der Beachtung der Ausfuhrverbote und der
gesetzlichen Bestimmungen wieder frcigegebcn.

Der amerikanische Autorennfahrer Ralph de Palma
bat auf einem Mercedeswagen mit 160,900 Kilometer in
1 Stunde 19 Minuten auf der Rennbahn zu Jndiano-
polis gesiegt.

Rach einer Lloydmclduug ist der den Panamakanal
jverrende Erdrutsch so weit aufgeräumt , daß die Durch-
lahrt möglich ist.

Zweckmässige Liebesgaben für unsere Krieger.

Die neue Unifo^
Schlupfwesfe

trage ich unter dem Sock .wefl eie
warm giebr,elastisch u.porüsjffi
Jm Winter ist sie mir unenrhehr ®»
u. ersetzt Leibbinde . Pulswärmer,
oft auch den Mantel.

Aus reiner Wolle gestritW;tieuj|f
sie Erkältungen vor!

Sie ist sehr billig zu haben bei . .

Regenschutzhülle
wasserd . impr . D. R. 6 . M»

unter dem Waffecrock zu tragen . Ersatz für wasser¬
dichte Militärwesten . Für jede Figur passend

Mk. 4 ? 0

Mit Ansatzteilen für Oberschenkelschutz

Mk. 6 . 50

= Lederwesten , =

Heinrich Wels,
Lederjoppen , Ledermäntel

Wiesbaden, Marktstrasse 34.
W



Deutsche Kriegsdriefe.
Von Paul Schivcder, Kriegsberichterstatter.

— Großxs Hauptquartier , 20. Oktober
(Nachdruck verboten.)

„Chateau Olhmpc".
Noch ganz betäubt und erschüttert von dem gewalti¬

gen Eindruck, den der Fall von Antwerpen aus das
Gemüt dessen gemacht hat, der diese Stadt zu anderen,
glücklicheren Zeiten sah und ihren letzten Verzweif¬
lungskampf in allen Phasen miterleben konnte, find
wir ' in das Journalistenschloß im Großen Hauptquar¬
tier zurückgekehrt und sitzen wieder inmitten des großen
herrlichen Parkes oder am lustig flackernden Kamin¬
feuer, wo alles hinter uns Liegende fast wie ein
wüster Traum erscheint. Ich habe schon angedeutet,
daß man uns in eine Idylle hineingesetzt hat, die
es verdient, gebührend gewürdigt zu werden.

Ein reicher französischer Eifenbahnunternehmer,
der sich vom einfachen Streckenarbeiter emporgear¬
beitet haben soll und jetzt in einer Stadt Mittel¬
frankreichs krank darniederliegt , hat neben zahlreichen
anderen schönen Besitztümern das Kleinod des „Cha¬
teau Oltzmpe" geschaffen, um hier seinen vier Enkel¬
kindern im Hochsommer eine Stätte fröhlicher"Jugend-
lust bieten zu können. Dadurch war das Schloß von
vornherein zu einem Wohnsitz für eine größere Zahl
von Menschen mit gemeinsamen Interessen , wie wir
Kriegsberichterstatter es sind, ausgestaltet. Es war
alles da. Jedes Zimmcrchen mit seinem traulichen
Kamin, dem echt französischen Himmelbett, den ge¬
waltigen Kleiderschränken, Tisch und anderem unent¬
behrlichen Gerät . Daneben aber auch ein schöner,
großer gemeinsamer Speisesaal, ein hübsches Billard¬
zimmer, ein im Stil Louis XVI. gehaltener Tamensalon
— natürlich ohne Tarnen — ,und ein Empfangszimmer.
Küche und Keller luden förmlich zur Benutzung ein,
und draußen im Parke ließ sich von allem Anfang an
gut träumen , denn in diesem gesegneten Himmels¬
strich sind auch jetzt noch die Bäume voller Laub und
und dre Tage voll warmer Herbstsonne köstlich. Nachts
aber steht der Mond freundlich über den uralten
Riesentannen an der Parkterrasse, und kein Wagen¬
gerassel noch sonstiger Tier- und Menschenlärm stört
die erhabene Stille.

Schnell geht es aus den nach jeder großen Aus¬
reise mit dickem Schmutz überzogenen Automobilen
heraus , um denen daheim die neuesten Erlebnisse
vom Kriegsschauplatzmitzuteilen. Und bald klappert
im ganzen Schlosse die Schreibmaschine, während imHerrenzimmer der Chef des Pressezimmers stunden¬
lang all den vielfach wie ein Ei dem andern ähneln¬
den Artikelstoff zensieren muß. Diese stundenlange
Arbeit wird nur durch die gemeinsamen Mahlzeiten
unterbrochen, die unter der sachverständigenAufsicht
eines kulinarisch gebildeten Kollegen von uralten fran¬
zösischen Dorfweiblein hergestellt wird. Erst der Spät-
abend bringt die nötige Erholung , und besondere Fest¬
tage sind es, wenn das „Berliner Tageblatt " mit
dem Vertreter des Ullstein-Verlages zusammen auf die
Jagd geht und sie nach stundenlangem, lebhaften Ge¬
schützfeuer einen Hasen oder ein Rebhuhn mit heim¬
bringen, um das Nachtmahl damit zu verschönen. Wäh¬
rend der Zeit hockt dann ^,Karl", das Faktotum, auf
einem der vielen Nuß- und Apfelbäume im Garten,
und die „Deutsche Tageszeitung" sucht mit sachverstän¬
digem Blick im Gemüsegarten die Küchenkräuter aus.
Tief unten aber im wohlgefüllten Keller prüft ein
alter Weinkenner die Güte des Bordeaux und Sau¬
ternes, den wir der unserer Ankunft genau registriert
haben und der dem ursprünglichen Besitzer zu einem
angemessenen Preise abgenommen wird, wie denn über¬
haupt keinerlei „Requisitionen" seitens der deutschen
Truppen in diesen friedlichen Gegenden vorgenom-
men werden, sondern alle Bedürfnisse genau nach den
geltenden Preisen gedeckt werden müssen. Allmor¬
gendlich fährt der Fourier nach der Stadt , wo im
Proviantamt das für unsere Verpflegung Erforderliche
in Empfang genommen wird , damit wir pünktlich die
Hände zum lecker bereiteten Mahle erheben können.

Ich bin in dem abgelegenen Zimmer der Leh¬
rerin untergebracht. In den dort stehenden Bücher¬
schränken spiegelt sich die vorzügliche Bildung der
Dame wieder. Aber worüber ich die größte Freude
empfand, war doch die Entdeckung eines deutschen
Buches, und zwar der Bechstein-Märchen. Wie weht
es aus diesen Blättern so heimatlich und traut an.
Lanzen draußen im mondhellen Park nicht ein paar
Elfen _ihren geheimnisvollen Neigen, und zwitschern
da nicht ein paar helle Kinderstimmen unter dem
alten Kastanienbaum, von dem um die Mittagsstunde,
venn man eben ein wenig auf dem bequemen Garten-
l'effel eingenickt ist, mit lautem Geprassel die braunen,
mnden. aläi-" "den drückte berabkollern! Ack nein.

Friedrich Euer
Wiesbaden , Neugasse 14. Fernsprecher 1024

empfiehlt in reichster Auswahl:
Erstlings - und Kinder-Wäsche:

H mden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Wickelkinden, Windel- j
Hosen, Molion-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckcheo, Schuhe, Tanfkleider, !
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mätzen, Hüte, Häubchen-, j

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel.
Zu Gelegenheits-Geschenken stets passende Artikel tu allen

Preislage ».
Herren-, Damen - und Kinder-Wäsche!

He>ren-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemden, Taschentücher,
Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Socken und Strümpfe.
Unterjacken, Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

—̂ - - Krawatten . ———

es ist eilt Traum , ein Traum im fernen fremden
Land, der auch manchen anderen Vater hier draußen
in diesen Tagen der Herbstferien äffen mag. Doch
schon erklingt die Abendglocke, und es gibt eine fröh¬
liche Tafelrunde , dre durch die eintreffende Feld¬
post nur noch gesteigert wird. Und als sich dann der
Schwarm verlaufen hat, feiern wir das Andenken
Hermann Löns,  der soeben von einem reichen
journalistischen und schriftstellerischen Leben aus den
Schützengräbenvor Reims in die besseren Jagdgründe
abberufen worden ist. Und in die abendstillen Wälder
hinübe erklingt die Werse vom Heideröslein und des
toten ,)eidedichters eigenes Lied, das er vorahnend
schon wr einigen Jahren dem Freunde niederschrieb:

Kalt ist der Schnee, der Schnee;
Heiß ist die Liebe,

Scheiden und Meiden
Und das tut weh.

Rote Husaren,
Die reiten niemals, niemals Schritt;
Herzliebes Mädchen,
Du kannst nicht mit.

Weiß ist die Feder
An meinem roten , roten Hut;
Schwarz ist das Pulver,
Rot ist das Blut.

Das grüne Glaslein
Zersprang mir in der, in der Hand;
Brüder , ich sterbe

Auf meinem Grabe
Fürs Vaterland.
Soll 'n rote Rosen, Rosen stehn;
Und die >io ?d&.5r.

Ja gewiß, Hermann Löns, wenn wir in hoffent¬
lich nicht allzu ferner Zeit an den Erdhügel treten
werden, unter dem deine tapfere, schönheitsdurstige
und so ganz deutsche, unruhige Zeitungsschreiberseele
nun den ewigen Schlaf schläft, werden wir dir rote
Rosen mitbringen und sie auf dein allzu frühes Grab,
das Grab eines der wackersten deutschen Kollegen
stellen, rote Rosen aus dem herbstmüden Rosengarten
des „Chateau Olhmpe".

Das russische Wirtschaftsleben.
Wie wird's den Russen ohne Frankreichs Geld gehen?

cf In den letzten Jahren hatte sich das Wirt¬
schaftsleben Rußlands stark entwickelt, und daraus hatte
sich eine nicht unerhebliche Ausfuhr unserer weiter-
verarbeitenden Industrie nach Rußland ergeben, auf
die man vielerorts große Hoffnungen setzte. Inwieweit
diese heute noch berechtigt sind, inwieweit man nach
dem Friedensschlüsseauf eine größere Aufnahmefähig¬
keit Rußlands rechnen kann, darüber läßt sich ein
Knltureuropäer , der ein Jahrzehnt lang in hervor¬
ragender sozialer Position in Rußland lebte, in einem
Briefe an einen deutschen Bekannten folgendermaßen
aus:

„Ueber die Zukunft der russischen Industrie zu
schreiben fällt mir einigermaßen schwer. Der Krieg
birgt in sich soviel des Ungewissen, daß es undankbar
ist, heute den Propheten zu spielen. Ich kann nur
sagen, daß Rußland in den letzten fünf Jahren sich
in einem

Riesentempo entwickelte.
Erne große Anzahl strategischer und wirtschaftlicher
Bahnen wurden gebaut, noch mehr projektiert, und
standen vor der Verwirklichung. Durch die Anlage der
neuen Bahnen, den Ausbau der Bahnhöfe und die
Vermehrung des rollenden Materials war es in den
letzten Jahren mehr wie früher möglich geworden,
die Ernte auszunutzen. Ter hohe Verkaufspreis des
Getreides hatte eine Erhöhung des Grundpreises zur
Folge, und diese Erhöhung eine Bereicherung des
gesamten kleinen Grundbesitzerstandes. Diese Leute,
früher auf ihren kleinen Gütern wohnend, zogen nun
in die größeren Städte , wodurch eine Wohnungsnot
und bald eine Häuserbauwut von bisher in Rußland
nie dagewesenen Dimensionen entstand. Die Produk¬
tion an Trägern , an Zement und anderem Baumaterial
verdoppelte sich in wenigen Jahren und konnte doch
nicht der Nachfrage genügen. Tie Produktion an Roh¬
eisen hatte sich in vier Jahren verdoppelt, und trotz¬
dem sah sich die russische Regierung gezwungen, Roh¬
eisen aus dem Auslande mit Zollermäßianng einzu¬
führen. Aus die intensive Tätigkeit der südrnssischen
Industrie hat die Mobilisation wie in Deutschland
lähmend gewirkt. Große Vorräte waren nirgends vor¬
handen, da der Mangel an Arbeitskräften in den
Erntemonaten ohnehin die Produktion der Bergwerke
verrinaert . Mit der Wiedereröiinuim des Gütertrans-

Haus- und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Teles. 6016 Geschäftsstelle : Blumenstr. 2a. Telef.6016
Zn vermieten sind Wohnungen

van 1—5 Zimmer int Preise von 100 —850 Mk.

Zn verkaufen
sind verschiedene Villen , Geschäfts - und Wohn - •
llänfer , Banplätze und Grnndstücke in allen Preislagen i
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Kayser - j
Nähmaschine

'st unstreitig die ruhigstgehende
und beste Nähmaschine.

Alleinverkauf:

phiä. Eberie , Mainz.
Stadthausstraße 7.

Eigene Reparaturwerkstätte

pvrrs wrro woyt ore Tangrert tu langsamem
Teinp"

wieder anfangen. der
Tie gesamte Kvhlenindustrie ist in den Han

französischen Banken, während in der metaU» » ^
Industrie belgische Kapitalien vorwiegen.
hatten in den letzten fünf Jahren russiscĥ ^,.,por-
große Mengen Aktien der Gruben und Werke ^
den. Da sowohl Belgien wie Frankreich sin
eines unglücklichen Krieges seinen Export » -j|,
einstweilen einstellen wird, so ist das Los oc
scheu Industrie die Selbsthilfe."

Scherz und Ernst. titc^
= Das „Täubchen" in Tsingtau. Ein Fäeg „utl

schreibt unterm 18. August nach Berlin : „DalrfirttfjO
hier in Tsingtau , abgeschnittenvon jeglicher M ) j
tend der Dinge, die da kommen werden. Schrea
Zustand der Ungewißheit. Die Bande soll nur b ,^ «5
unser schönes Tsingtau sollen sie nicht so leicht ^ e>>'
Ja , wenn Engländer , Russen und Franzosen ä ' piep
kämen, da sollen die Hunde aber Keile kriegen, gof 011
feigen Kerls trauen sich nicht her, und schicken
ans den Hals mit der erdrückenden Macht! Na, - (ei*1
uns so schlagen, daß das Vaterland stolz all| . . fapû
kann. Neulich bin ich abgestürzt, mein Täubchen 9 . < M
ich nichts abgekriegt. Gestern abend hatte ich em Z«
wieder heil und freudig ging's ins blaue >-UI1  p,eo*
denke, daß ich hier jetzt von großem Nutzen l <
und durch meine Auftlärungsflüge , die ich tag ^ (t»
derte von Killometern weit ins Innere Chinas 1
den Küsten entlang mache, eine wichtige Aufgao ^
Hoffentlich bleibt mein Täubchen diesmal noch x j m
heil, damit ich den Kerls noch recht viel Bomben
faulen Köppe werfen kann. Leicht ist das <5
diesen wahnsinnig schwierigen Gelände- und T ^ pM
nissen nicht, aber es muß gehen, und Sie wn
das bei mir heißt."

= Nietzsche über die Engländer. Der PhilosoP) ^
wußte die Engländer richtig einzuschätzen, mie
Verse von ihm beweisen:

Diese braven Engländer
Mittelmäßige Verständer
Nehmt ihr als „Philosophie"?
Darwin neben Goethe setzen
Heißt : die Majestät verletzen—
Majestatem genii!

Volkswirtschaftliches.
Maßnahmen gegen KartosfelverteuenM'̂

Deutsche Kartoffelgroßhändlerverband (Sitz -Uff! i
^rtrtprti otrtt > Detu 1^

t!>
f

hat an das Reichsamt des Innern eine Denkd
langen lassen, in der die Rotwendiakeli betv _.in der die Notwendigkeit 1,cu""auf ,
zwecks eines vermehrten Angebots von Ware ^
Landwirte einzuwirken, damit diese den für den m
Bedarf nicht unbedingt notwendigen Vorrat v t«
toffeln dem allgemeinen Gebrauch freigebem -2 r>E
reichung dieses Zieles sei erforderlich, aufllarsn M
zu wirken, daß, falls die entsprechenden öffentu
weise nicht genügen sollten, mit Maßnahmen 9̂
Landwirte (selbstverständlich auch Händler)
werden müsse, denen nachgewiesen wird, daß sie ..
zurückhalten bezw. aufspeichern, um auf die
Preislage verteuernd zu wirken und aus dew
der Preise unberechtigten Nutzen zu ziehen. AIS% e"
Maßnahme könne allerdings nur die zwangßkvsi,,
eignung in Betracht kommen. Allerdings durn
niemals die aufzustellenden Höchstpreise eintretem.̂ e
gerade umgekehrt besondere — niedrig stst?. L c
Mindestpreise, weil ein Verkauf zu „HöchstMu
Besitzer der Ware nur erwünscht sein könne. TiMZs' r
also das Gesetz, betreffend Höchstpreise, eine O j(ciO
dabin erfahren, daß im allgemeinen der Vcrw '
lassen und nur von Fall zu Fall einge' ' ritten,wer -p,
ein wucherisches Festhalten von Wa- hwcn>v

Mawcß

M

eigener Zchsäe« {
ist es, wenn Sie bei den teur (1
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LheaLerblur.
241 Von Max von

Er hatte ihre Hand erfaßt , und seine Stimme
klang weich, so weich, wie sie stets geklungen, wenn
er sich die Aufgabe gestellt, dieses Frauenherz zu er¬obern.

Er war ein gewandter Schauspieler: aber nun,
wo die Illusion von ihr genommen, wo der Glaube
fehlte, nun, wo sie wußte, mit welcher unverschämten
Sicherheit er zu lügen verstand, prallten seine Worte
wirkungslos ab. Seit jenen Tagen, da sie es gelernt,
ihn zu lieben, hatte sich ihr zu oft, vielleicht ohne daß
er es ahnte, Gelegenheit geboten, ihn zu durchschauen,
und je mehr sie sein schauspielerisches Talent aner¬
kannte, desto mehr verachtete sie ihn als Charakter.

„Nein, ich kann und werde nicht tun , was du von
mir begehrst," sprach sie kalt. „Wenn du aber wirklich
in so dringender Geldverlegenheit bist, so verkaufe
mein Brillanthalsband , ich gebe dir dasselbe gern."

Oskar warf ihr einen verstohlenen Blick zu/dann
bemerkte er in nachlässigem Tone:

„Ich glaube, mit jenem Halsband ist Wellington
betrogen worden, es würde wenig einbringen , und über¬
dies mußt du ja auch einen Schmuck haben, den du
auf der Bühne tragen kann!"

„Da ließe sich ja leicht etwas Falsches nehmen.
Du sagtest immer, jene Brillanten seien so schön und
zu gut für die Bühne !" entgegnete sie nrerklich ver¬wundert.

„So dachte ich auch, aber, um die Wahrheit zu
gestehen, halte ich mich in bezug auf Juwelen für
einen sehr kompetenten Richter, und eines Abends,
als du sie mit ins Theater genommen und während
des dritten Aktes in deiner Garderobe zurückgelassen
hattest, zeigte ich sie dem kleinen Salomon . der, wie
du weißt, ein Diamantenhändler ist. Er sagte mir,
daß die Gattung nicht viel wert sei und nur die
Fassung gut sei: er Erzählte auch, daß die Leute
beim Ankauf kostbarer Steine oft ganz fürchterlich
betrogen werden."

Seine Stimme klang, während er diese Worte
sprach, nicht so ganz natürlich, aber sie achtete dessen
nicht. Eine Bewegung jedoch, die er unversehens
machte, veranlaßte sie, ihn scharf ins Auge zu fassen,
und sich die verwunderte Frage zu stellen, weshalb
etwas so Lauerndes, Fremdartiges aus seinen Augenspreche.

„Luch, sei nicht hart mit mir !" bat er plötzlich
in einem ganz ungewohnt weichen Ton. „Ich weiß,
daß ich nicht viel wert bin, aber wenn du etwas Mit¬
leid mit mir hättest, könntest' du mich vielleicht doch
noch zu einem braven, leistungsfähigen Menschen
machen! Tu hast mich ja einst geliebt, und selbst wenn
ich nicht ganz so bin, wie du es dir im Grunde
genommen wünschen würdest, so ist das noch kein Grund,
über mich den Stab zu brechen. Du mußt der Art
meiner Erziehung Rechnung tragen . Es wurde mich
immer gelehrt, meinen Vorteil im Auge zu haben;
ich, habe mich in der Welt herumstoßen müssen, ohne
daß man meiner Erziehung besondere Beachtung zu-

Weißenthurm. (Nachdruck verboten.)
gewandt hätte, während du sorgfältig behütet und
gepflegt zu Hause ausgewachsen bist. Halte mich nicht
für vollständig unwürdig !"

Luch war einigermaßen gerührt durch diesen spon¬
tanen Appell an ihre Großmut . Niemand, der sie
je gekannt, würde imstande gewesen sein, sie für hart
oder ungroßmütig zu halten, und sie fragte sich auch
sofort, ob sie nicht in pharisäerhafter Selbstüber¬
schätzung zu gut von sich gedacht hatte ; daß sie keinen
Funken Liebe mehr für ihn hegte, war nicht ihre
Schuld. Langsam und grausam hatte er dieselbe in
ihrem Herzen getötet, aber mitleidiges, geringschätzen¬
des Erbarmen mit seiner kleinlichen, jeder wahrhaft
vornehmen Neigung unfähigen Natur erfüllte doch ihre
Seele.

„Ich will nicht hart gegen dich sein, Oskar; du
hast recht, wenn du annimmst, daß ich niemals ver¬
gessen kann, daß du der Vater meines Kindes bist.
Ich will dir helfen, so weit ich es vermag. Artur
Wellington aber um jenen Geldbetrag zu bitten, das
ist ein Ding der Unmöglichkeit, das sollst und kannst
du nicht von mir fordern."

/.Fasse jetzt noch keinen Entschluß! Ueberlege die
Sache! Ich bin am Ende meiner Weisheit, und ihr
Frauen seid manchmal zu hart und schroff in eurer
Auffassung gegen uns arme Teufel."

„Wenn du des Geldes so dringend bedarfst, wes¬
wegen hast du es denn gestern so unnütz ausgegeben,
indem du jenes Gabelfrühstück in Richmond gabst?"
fragte sie, ihm mutig und unverwandt in die Augen
blickend.

„Das lag auch in meinem Geschäftsvorteil. Die
Baronin Brompton ist eitel wie ein Pfau , und wenn
ich ihr nicht etwas schmeicheln, ihr nicht einige Auf¬
merksamkeit erweisen würde, so könnte ich mich mög¬
licherweise bei der Veranstaltung ihrer Theatervor¬
stellungen durch einen anderen ersetzen lassen, was
mir Schaden brächte. Es war somit durchaus not¬
wendig, ihr durch jenes Fest zu huldigen."

„Tu hast dich aber wohlweislich gehütet, mir von
demselben Mitteilung zu machen," bemerkte sie mit
leiser Ironie . „Du sagtest mir sogar, daß du nach
Hampstead fährst!"

„Ich weiß es, ich will auch nicht in Abrede stellen,
daß ich gegen dich manches Unrecht auf dem Gewissen
habe, wenn du mir aber dieses eine Mal wenigstens
verzeihst, so will ich mich ganz , und gar bessern."
Er faßte nach ihrer Hand und küßte fte. während er
ihr mit einem flehenden Blick in die Augen sah. „Willst
du nicht doch einmal noch einen Versuch mit mir
machen? Du sollst es nicht zu bereuen haben, das
verspreche ich dir ."

Luch unterdrückte gewaltsam den Verdacht, welcher
in ihrer Seele lebte, den Verdacht, daß er auch dieses
Mal heuchle, wie er es unzählige Male früher getan.
Sie lächelte ihn an, während sip leise sprach: „Wir
wollen ein neues Dasein beginnen, Oskar, auch mich
trifft mancher Tadel."



„Um noä ) einmal au ^ ÄL cXttxvfttow %\vxu« <.
vutommen *, glaubet bu nVäji , bub ex a\x̂ b\ e 'ücTOttUma
lo turnen tönute , es \ei irgeub etroas nicht tu bDUitex
tRWEtttatett , Voeuu bu bich plötzlich gau ^ unb gar wer-
ger \t , ihn zu sehen ? Willst bu den Umgang ansgeben,
so tue es lieber nach und nach -."

Und Luch nickte zustimmend.
18.

Lucy stand in ihrem Zimmer und betrachtete mit
Zaster Miene ein Brillantkollier in himmelblauem
Samtetui , welches sie in Händen hielt. Oskar mußte
sich täuschen. Salomon , der jüdische Brillanthändler,
konnte nicht recht gehabt haben, oder vielleicht hatte er,
Oskars pekuniäre Lage kennend, gefürchtet, daß dieser
bei ihm ein Darlehen nehmen wolle und deshalb
die Brillanten als wertlos hingestellt. Sie war über¬
zeugt, daß Artur ihr nichts geschenkt hätte, was nicht
von tadellosester Gattung sei, und hielt ihn durchaus
nicht für den Mann , welcher Edelsteine nicht von
falschen unterscheiden könne. Jedenfalls beschloß sie,
sich Klarheit zu verschaffen um jeden Preis ! Sie
wollte die Sache selbst in die Hand nehmen und er¬
innerte sich daran , vernommen zu haben, daß Pfand¬
leiher in der Regel zwei Drittel dessen bieten, was
eine Sache wert sei. Sie beschloß also, ihr Halsband
zu einem solchen zu tragen und glaubte, auf diese
Art zum mindesten annähernd den Wert erfahren
zu können. Freilich hatte sie nicht die geringste Ah¬
nung, wie man sich in solchem Falle eigentlich zu be¬
nehmen habe. Sie fürchtete sich vor dem Gang, dessen
absolute Notwendigkeit sie doch einsah. Ein dunkles,
einfaches Kleid anziehend, einen Hut mit dichtem
Schleier auffetzend, hüllte sie die Schmuckkassette sorg¬
fältig in Papier , seufzte schwer und trat aus die Straße
hinaus . Sie besaß hinreichend die echt weibliche Vor¬
liebe für hübsche Dinge, als daß es ihr nicht pein¬
lich geworden wäre, sich von dem Schmuck zu trennen.
Nebenbei war es ihr auch leid, denselben veräußern zu
sollen, weil Artur ihr denselben gegeben, aber sie sah
es trotzdem als ihre Pflicht an , keine weiteren Schwie¬
rigkeiten zu machen. Oskar war den ganzen vorhe¬
rigen Tag über so freundlich und gut mit ihr gewesen,
daß sie sich fast versucht fühlte zu glauben, sie be¬
gehe ein Unrecht, wenn sie ihm nicht in jeder nur
denkbaren Weise entgegenkomme. Was konnte er dafür,
daß er nicht so ganz der Mann war , von dem sie
in ihrer Mädchenphantasie geträumt . Sie war nicht be¬
rechtigt, ihn das entgelten zu lassen.

All ihren Mut zusammenraffend, ging sie zu einer
Pfandleihanstalt , deren Schild sie schon oft im Vorüber¬
gehen bemerkt hatte . Als sie vor der Tür stand, gebrach
es ihr fast an Mut , und zögernd blieb sie stehen.
Was sollte sie sagen, wenn sie eintrat ? In welcher
Weise ihr Kommen erklären ? Würde man sich wun¬
dern, wie sie in den Besitz der Juwelen kam? Würde
man Fragen an sie stellen? Ein heiseres Lachen trat
auf ihre Lippen, aber ihren Mut zusammenraffend,
trat sie ein.

Ern Gassenjunge mit schlauer Miene, der gesehen
haben mochte, wie lange sre ängstlich zögerte, ries mit
der ganzen Spottlust seiner rohen Natur:

„Eine vornehme Dame, die den Familienschmuck
versetzt — na, Herr Lewy ist hart , seien Sie auf
Ihrer Hut, Madame !"

Lueh errötete über und über, dann trat sie ein.
Ein dicker, ältlicher Mann stand hinter dem Laden¬

tisch und blätterte in einem großen Buch. Vor ihm
stand eine Frau , die offenbar eine Auskunft begehrt
hatte und trotz der frühen Morgenstunde bereits nach
Branntwein roch.

„Ich kann Ihnen nicht mehr geben, als höchstens
zwölf Gulden," sprach der Mann , indem er seine Re¬
gister durchblätterte.

„So lassen Sie es doch wenigstens fünfzehn sein,"
bat das Weib in flehendem Tone.

„Zwölf oder gar nichts," lautete die barsche Ent¬
gegnung. „Womit kann ich Ihnen dienen?" fügte er
dann, zu Luch gewandt, ftagend hinzu.

Die junge Frau zuckte zusammen und sprach in
. nervöser Unruhe. Unwillkürlich stellte sie sich die Frage
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58xtUaut '\d)mud borgen , aber ich voarte gern , bis Die Vcei.
sind unb mir Ihre ungeteilte Ansrner ksamleit zürnen¬
den können," sngte sie mit einem Blick ans die fremde
Frau hinzu , deren Gegenwart sie peinlich berührte.

Der Geldverleiher schob jener die Summe zu, welche
er ihr geboten und griff dann nach dem Paket, welches
Luch in Händen hielt.

Mit atemloser Spannung beobachtete sie ihn, wäh¬
rend er langsam den Bindfaden löste, der die Um¬
hüllung zusammenhielt. Er rückte sein Augenglas zu¬
recht, während sie sich besorgten Herzens ftagte , welchen
Wert er denn wohl angeben werde. Zwei-, dreitau¬
send Gulden ? Sie verstand wenig von dem Preis,
welchen man für Steine fordern könne, aber sie meinte,
dieser Betrag müsse der geringste sein, den sie be¬kommen könne!"

„Josef !" rief der Geldverleiher, sich nach dem
Innern eines zweiten Raumes wendend; ein junger
Mann erschien, der ebenfalls die Steine genau prüfte.

„Nun , was sagen Sie ?" fragte Luch, unfähig, sich
länger zu beherrschen.

Ter ältere Mann wandte sich ihr lächelnd zu.
„Sagen wir fünfzig Gulden !"
„Fünfzig Gulden ?" wiederholte die junge Frau,

welche glaubte, nicht recht gehört zu haben.
„Nun , sagen wir fünfundfünszig," entgegnete der

Geldverleiher in versöhnlichem Tone.
„Sie scherzen wohl nur !" sprach sie mit ableh¬

nender Kälte. „Dieses Halsband muß weit über tau¬
send Gulden wert sein, und ich begreife nicht, wie Sie
auch nur den Mut zu einer solchen Offerte findenkönnen!"

Der Mann schüttelte den Kopf.
„Nein, Fräulein oder gnädige Frau , die Sache

ist eine recht geschickte Imitation , aber nur die Golö-
fassung ist echt, die Steine sind vollständig wertlos ."

„Wertlos ? Sie wollen mich glauben machen, daß
diese Steine wertlos sind?"

„Gewiß, wußten Sie es nicht? Nun, es gibt eben
immer noch Leute, die den traurigen Mut besitzen,
wenn sie jemand ein Geschenk machen, ihn auch noch
zu betrügen. Weil das Etui von der Firma eines
berühmten Juweliers herrührt , hat man geglaubt, die
Täuschung durchführen zu können. Es war neulich
erst eine Dame vom Theater hier, die einen angeblich
kostbaren Brillantstern brachte, welchen sie fünf Tage
früher erhalten , den sie für echt hielt, und der keine
fünf Gulden wert war. Ich glaube übrigens , auch
Sie , meine Gnädige, vom Apollotheater her zu kennen.
Wir haben viel mit Künsllerinnen zu tun , und wenn
Sie es sehr dringend brauchen, sind wir auch bereit.
Ihnen die Hälfte des Wertes auszuzahlen, sobald
Sie das Halsband bei uns versetzen. Wir sind gegen
Damen gern verbindlich."

„Geben Sie mir ffeundlichst jjtein Halsband zurück,
ich will Sie nicht weiter bemühen," entgegnete sie
mit zitternder Stimme. Sie würde vor Zorn und
Scham am liebsten laut aufgeweint haben und sah
jedes Wort , welches der Mann gesprochen, als eine
ihr persönlich zugefügte Beleidigung an.

„Regen Sie sich doch nicht auf, es ist ja nicht
unsere Schuld, wenn die Brillanten nicht echt sind !"
meinte der Geldverleiher achselzuckend.

„Geben Sie mir gefälligst mein Halsband wieder !"
rief sie, es ihm fast aus der Hand reißend, und dann
verließ sie mit eiligen Schritten den Laden.

„Die Leute haben mich wohl nur betrügen wollen,
sie dachten, ich verstehe nichts von Juwelen , und es
werde ihnen somit leicht fallen," sagte sich die junge
Frau mit zuckenden Lippen. „Geschieht mir schon recht,
warum habe ich mich mit solchen Leuten eingelassen,
ich werde direkt zu dem Juwelier gehen, bei welchem
das Halsband gekauft worden ist, der sagt mir die
Wahrheit . Angenehm ist mir der Gang freilich nicht.
Aber schließlich tue ich am besten daran , ihm ehrlich
zu bekennen, daß ich Geld brauche, und ihn zu bitten,
daß er mir auf diesen Schmuck einen Betrag leihe."

issorisetzung folgt .»
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^es Spxvchmvxitz fyxtV\4) tsox to% u â ^xeu in ^axisin einem Vorgang abgespielt. Die Gräfin M . Patte
die Winterjaison in der Hanptstavt zngebracht, nnv ihr
Hotel war eines der glänzendsten Sammetpnnkte der
höheren Kreise in Faübonrg St . Germain gewesen.
Ganz Paris sprach von ihren Soireen , und noch mehr
als über deren Glanz nnd Pracht von dem zunächst
zu schließenden Bunde zwischen einem der reichsten
Edelleute und der Mlle . Blanche. Erzieherin im Hause
der Gräfin . All diese Bewunderung war plötzlich
jäh verstummt und hatte einem Erstaunen Platz ge¬
macht, das in allen Kreisen dieses Stadtteils weiteste
Verbreitung gefunden. Frau v. M. hatte die Ent¬
deckung gemacht, daß sie in unerhörter Weise bestohlen
worden fei. Ihre Armbänder , Kolliers , Ringe , mit
einem Wort , ihre sämtlichen Kostbarkeiten waren ver¬
schwunden. Alle Nachforschungenblieben resultatlos,
und die Gräfin hatte die Verfolgung der Angele¬
genheit bereits vollständig ausgegeben, nicht aber so
der Polizeikommissar Tuporet , welcher — ein vor¬
trefflicher Beamter — eine Ehre darin gesetzt hatte,
hinter das Geheimnis des Diebstahls zu kommen

Der Sommer war vergangen, die Gräfin hatte
ihren Aufenthalt in Nizza genommen und Mlle.
Blanche war aus der Erzieherin des Töchterchens
nach und nach zur Gesellschafterin, Freundin und
Vertrauten der Mutter aufaerückt. Beide Frauen ver¬
kehrten in ungezwungener Weise miteinander , und nur,
wenn L̂>as Gespräch auf Mlle . Blanches Familie kam,
dann war das sonst so mitteilsame Mädchen plötzlich
stumm, ein Schleier von scheuer Verlegenheit und
tiefer Trauer breitete sich über das schöne Antlitz,
und Frau v. M. glaubte in zartfühlender Weise,
nicht weiter mit ihren Fragen auf diesen Punkt einzu¬
gehen, der dem jungen Mädchen augenscheinlich trübe
Bilder vor die Seele rief . Nur so viel hatte sie durch
.gelegentliche Andeutungen erfahren , daß Mlle . Blanche
von ihren Ersparnissen den Unterhalt einer kranken
Mutter bestreite. Während der Saison hatte sich der
Gräfin ein Kavalier mit Namen Vicomte de Bertig-
nolles vorstellen lassen. Er wurde bald ein täglicher
Gast im Hotel der Gräfin , und schließlich der Be¬
werber um Mlle . Blanche, welche ihm zwar die
Hand noch nicht zugesagt, aber doch seine Freundschaft
gestattet hatte , so daß Vicomte de Bertignolles zu
Ende der Saison der erklärte Freund des Hauses
und der Vertraute manches kleinen Geheimnisses sei¬
ner zukünftigen Braut geworden war , welche seinen
steten, augenscheinlich sehr ernst gemeinten Bewerbun¬
gen gegenüber nach und nach ihre anfängliche Schüch¬
ternheit abgelegt hatte.

Die Gräfin war nach Paris zurückgekehrt; eines
Abends, nachdem man beim Tee noch heiter geplau¬
dert und der Vicomte den Damen gegenüber beiläufig
erwähnt hatte , daß er am nächsten Morgen zu einem
freunde reisen wollte , um für die nächste Renn-
saifon zwei neue Pferde für seinen Stall zu kaufen
und zu diesem Zwecke 20 000 Frank bei seinem Bankier
erhoben hatte , wurde der Vicomte plötzlich von einer
Ohnmacht befallen ; er wurde im Hotel der Gräfin
verpflegt , denn ein Transport erwies sich nicht als
ratsam . Der Anfall ging jedoch schnell vorüber , und
am nächsten Mittag war der Kranke wieder imstande,
sich zu erheben, und bestand so fest darauf , seine
geplante Reise zu unternehmen , daß alle Warnungen,
sich zu schonen, resultatlos blieben. Zur Verwunde¬
rung der Gräfin aber bestärkte Mlle . Blanche den
Kranken in seinem Vorsatze mit dem Bemerken, daß
frische Luft und die Aufregung der Reise die besten
Heilmittel für das vorübergehende Unwohlsein wer¬den würden.

Ter Vicomte verließ das Hotel, kehrte jedoch
nach einer halben Stunde bestürzt zurück, um der
Gräfin zu erklären, daß sein Portefeuille mit den
20 000 Frank verschwunden sei. Es lagen nur zwei
Möglichkeiten vor : entweder habe er es auf der Fahrt
lach dem Bahnhofe verloren , oder es sei ihm gestoh-
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Wohl nnx zufällig Halle vex junge Mann bei Vie¬
sen Worten Mlle . Blanche schärfer angesehen, so vag
ihm ein plötzliches, mühsam nnlerVrnckleS Znsammen-
zucken des schönen, anssäliig bleich gewordenen Ge¬
sichtes nicht entgehen konnte. Er entfernte sich, und
nach einer halben Stunde etwa erschien auch der Be¬
amte, Kommissar Duporet , und erklärte, vor allem
die Koffer Mlle . Blanches untersuchen zu müssen. So¬
wohl diese wie die Gräfin selbst erhoben Einspruch,
allein der Beamte bestand auf seiner Forderung , und
bemächtigte sich ohne weitere Unterhandlungen zunächst
einer Kassette, in welcher, wie Mlle . Blanche unter
Tränen erklärte, nur die Briefe ihres verstorbenen
Vaters und die ihrer Mutter enthalten seien, die
sie gern fremdem Einblick zu entziehen wünsche. Ohne
diesen Einwand gelten zu lassen, sprengte Duporet
das Schloß, hob eine Rolle von Papieren und über¬
reichte der Gräfin dann eine Rolle von Papieren mit
der lakonischen Bemerkung: „Nr . 1, gnädige Frau !"

Tie Gräfin sah ihn fragend an, warf dann einen
Blick auf ihre Gesellschafterin, die, erdfahl und am
ganzen Körper zitternd , in einen Sessel taumelte , und
entfaltete die Rolle , aus der ihr eine Anzahl von
Pfandscheinen entgegenfielen.

Auf ihren Blick erklärte Tuporet : „Dort dürsten
Sie Ihre Schmucksachen wiederfinden , gnädige Frau;
das Geld dafür ist an diese Adresse gegangen!" Und
mit diesen Worten entfaltete Tuporet eine wei¬
tere Anzahl von Scheinen vor den Augen der über¬
raschten Dame, welche Einlieferungsbestätigungen der
Post über Beträge von in Summa etwa 15 000 Frank
ergaben.

„Und nun kommt Nr . 2, gnädige Frau, " fuhr der
Beamte fort , und mit diesen Worten riß er plötzlich
Bart und Brille ab und stand in der Gestalt des Vi¬
comte de Bertignolles vor der erstaunten Gräfin.

„Tie nötige Erklärung werde ich sofort geben,
Frau Gräfin ; gestatten Sie mir nur erst, die Pflichten
meines Amtes zu üben!"

Dabei trat er auf die todesbleiche Blanche zu,
umspannte die Hand des Mädchens mit festem Truck
und trennte mit schnellem Schnitt den Besatz des Aer-
mels los , um dann unter denselben eine Zahl von
Kassenbillets hervorzuziehen, welche er der Gräfin
höslichst übergab . „Das sind die dem Vicomte de
Bertignolles abhanden gekommenen 20 000 Frank , gnä¬
dige Frau , und nun gestatten Sie wohl —" und
mit diesen Worten trat er auf den Balkon des Sa¬
lons , ließ einen scharfen Pfiff ertönen , und einige
Minuten später umschlossen die eingetretenen Beam¬
ten die zarten Handgelenke Mlle . Blanches mit den
mitgebrachten Fesseln.

„Und nun gestatten Sie mir wohl, gnädige Frau,
daß ich Ihnen die schuldige Erklärung gebe," wandte
sich Tuporet galant an die Gräfin . „Ich bin, wie
Sie sehen, Kommissar Tuporet . Der im vorigen
Jahre bei Ihnen ausgeführte Juwelendiebstahl , dessen
Urheber nicht zu ermitteln waren , gab mir zu denken,
zumal sich in der Geschichte Ihrer Erzieherin zwei
für mich dunkle Punkte befanden. Ich beobachtete
Blanche Poisson und bemerke , daß sie heimlich mit
einem Manne zusammenkam., Diesen traf ich später bei
berüchtigten Pfandleihern und dann in Nizza als
Falschspieler wieder. Ich ließ mich darauf bei Ihnen
als Vicomte de Bertignolles einführen , bewarb mich
um Ihre Gesellschafterin und habe auf diesem Wege
das erfahren , was ich brauchte, um Ihnen heute
sagen zu können, daß Ihre Gesellschafterin eine der
raffiniertesten Schwindlerinnen ist und mit jenem Niz-
zaer Gauner in Verbindung steht, dem sie als ihrem
Geliebten die Erträgnisse ihrer Diebstähle zugeführt.
Ich habe jenen letzten Diebstahl mit den 20 000 Frank
inszeniert , gnädige Frau , um beide zu gleicher Zeit
zu fangen ; denn ich habe den Brief , den Mlle . Blanche
vorgestern aus Havre erhielt , vorher gelesen, bevor
er in ihre Hände gelangte, und gewußt, daß ihr
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an ber tfrinterpforte SfyreS Stotels einfinben , wo Wir
ifyn fangen Werben. Wille. 93land)c wollte in riigrenbec

Sorgfalt , Wie fie  ZHnen sagte, an meinem Wette
Warfen unb näfyte, toäfycenb fie mirf  schlafend glaubte,
die meinem  Portefeuille entnommenen Banknoten in
den Besatz ihres Aermels . Da haben Sie die ganze
Geschichte, gnädige Frau , und heute Nacht werden
wir auch den Geliebten der Mademoiselle , den Mon¬
sieur Francois Frobert , in Händen haben.

In der Tat ist Francois Frobert in den näch-
:ett Nacht sestgenommen worden , und Mademoiselle
lanche und ihr Geliebter bildeten das einzige Tages¬

gespräch der Faubourg St . Germain in Paris.
X — X — X — X — X — X — X — X — X — X — X — X
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Tagesspruch.
Und sind auch dunkel deine Pfade,
Und drückt dich schwer die eigne Schuld,
O, glaube , größer ist die Gnade,
Und unergründlich ist die Huld."

Geibel.
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= Schwimmende Nadeln. Es gelingt nur unter ganz
besonderen Vorsichtsmaßregeln, erne Nadel so auf das Was¬
ser zu legen, daß sie darauf schwimmt. Wenn wir einem
unserer Bekannten eine geben, so wird er das Kunststück
kaum fertig bringen. Nehmen wir hingegen eine Nadel
in die Hand, so schwimmt sie unweigerlich. Um dies zu
bewirken, haben wir die Nadel vorher dadurch etwas prä¬
pariert , daß, wir sie durch eine Flamme hindurchzogen. Eine
derartige durch eine Spiritus - oder Gasflarmne gezogene
Nadel sinkt unter . Nehmen wir sie jedoch in die Hand
und legen sie auf das Wasser, so schwimmt sie auf dem
Wasser, weil wir die Vorsicht gebraucht haben, uns vor¬
her möglichst unauffällig mit dem Finger durch das
Haar zu fahren und dann , ehe wir die Nadel auf das
Wasser brachten, sie möglichst innig mit diesem Finger
zu berühren . Dadurch, daß wir die Nadel durch die
Flamme hindurchgezogen haben, haben wir die stets auf
ihr haftende geringe Fettschicht zerstört. Das Fett ist ge¬
schmolzen und verbrannt , die Nadel zeigt eine blanke, me¬
tallene Oberfläche. Eine solche blanke Oberfläche benetzt sich
außerordentlich leicht mit Wasser, weshalb die Nadel in
die Tiefe finkt. Sobald wir sie jedoch einfetten, was wir
auf die eben beschriebene Weise mit dem natürlichen, an
jedem Haar befindlichen Fett bewirken, so breitet sich,
wenn wir sie sehr langsam und vorsichtig und parallel zur
Wasseroberfläche auf diestz legen, auf dem Wasser unter
ihr eine äußerst dünnen Fettschicht aus , die man mit dem
Auge überhaupt nicht wahrnimmt . Auf dieser schwimmt
die Nadel dann, nicht etwa, weil die Tragkraft des Fetts
eine besonders große ist, sondern weil eine derartig dünne
Flüssigkeitsschicht eine besonders große Oberflächenspannung
hat , die genügt, um die Nadel zu tragen . Wer den Trick
mit dem Einfetten nicht weiß, dem wird es wohl schwer¬

gelingen, die Nadel zum Schwimmen zu bringen . Ein
»eres und noch einfacheres Verfahren , eine solche Nadel

schwimmen zu lassen, besteht in folgendem: Man nimmt die
Nadel und legt sie auf ein Stückchen Zigarettenpapier . Dann
legt man dieses auf die Wasseroberfläche. Es wird sich
vollsaugen und im Wasser zu Boden sinken. Die Nadel
aber wird nun auf der Wasseroberfläche schwimmen. Die
Gründe für dieses Schwimmen sind die gleichen wie die
oben angegebenen, nur das Verfahren , sie parallel mit
der Wasseroberfläche auf diese zu bringen , ist vereinfacht.
Infolge dieser Vereinfachung gelingt es nach dieser Me¬
thode sogar manchmal, eine ausgeglühte Nadel zum Schwim¬
men zu bringen, weil sie so leise und zart auf das Wasser
gelegt wurde, daß dabei keine Störung der obersten Wasser¬
schicht und ihrer Oberflächenspannung stattfand, die ganz
bedeutend aeringer ist als beim Oel oder Fett.

= Gehört das „von" zum Namen eines Adligen ? unrer
den zahlreichen Streitfragen zur Auslegung des deutschen

Stbligert lebiglict) SlbetSpräbtfgt ober ob es iBeftanbteil bcS
SlamenS ift.  Die preufi,ifd)en Xftiniftev  des Töniglidjen  Hau¬
ses der Saftig unb  des Innern fyaben  vor längerer Zeit
auf ein Immediatgesuch d?r deutschen Adelsgenossenschaft
in einem gemeinsamen Reskript sich dahin ausgelassen, daß
das Adelszeichen „von" keineswegs Bestandteil des Fa¬
miliennamens sei, und dies eingehend begründet. In
gleicher Weise hat sich auch für das Königreich Sachsen
das Gesamtministerium ausgesprochen. Die gleiche Auf¬
fassung hat für Mecklenburg in der dortigen Ausführungs¬
verordnung zum Bürgerlichen Gesetzbuch und in deren
Motiven Ausdruck gefunden. Die Frage erledigt sich aber
auch in den übrigen deutschen Bundesstaaten in dem glei¬
chen Sinne , denn wenngleich diese Staaten , jeder für sich,
zur selbständigen Regelung des Adelsrechtes befugt sind,
so beruhen doch in ihnen allen die Grundelemente des
Adelsrechts auf einer einheitlichen historischen Entwicke¬
lung , und wer diese verfolgt , kann sehr deutlich erkennen,
daß das „von" beim Namen eines Adligen nur eine Vor¬
setzung vor dem Namen zwecks Bezeichnung des Adels,
also reines Standesabzeichen ist, das von dem adligen
Namensträger beliebig angewendet oder fortgelassen werden
kann. Mithin gehört das „von" beim Namen eines Adligem
in ganz Deutschland nicht zu dessen Familiennamen . Wenn
also das Bürgerliche Gesetzbuch bestimmt, daß im Falle
einer Adoption des angenommene Kind durch den zwischen
ihm und dem Adoptivvater geschlossenen Annahmevertrag
den Familiennamen des Adoptivvaters erhält , so ist da¬
mit durchaus nicht gesagt, daß das angenommene Kind
nunmehr auch, falls der Adoptivvater adlig ist, dessen
Adelsprädikat führen dürfe. Vielmehr ist die Frage , wer
ein Adelsprädikat führen darf , nach dem Inkrafttreten
des Bürgerlichen Gesetzbuches nicht anders wie früher , d. h.
ledigltch aus dem unberührt gebliebenen öffentlichen Recht
der einzelnen Bundesstaaten zu beantworten.

= Ter Geisteskranke. Der bekannte Irrenarzt Dr.
Blanche wurde von einem fremden Gelehrten, der nach
Paris gekommen war , gebeten, ihn doch mit einem Ver¬
rückten zusammen speisen zu lassen. Blanche lud ihn in¬
folgedessen auf den folgenden Tag zu sich zu Tisch. Der
Gelehrte fand hier zwei ihm unbekannte Gäste, von denen
der eine im schwarzen Anzug, weißer Krawatte und gol¬
dener Brille sehr ehrwürdig aussah. Sein Haar war schnee¬
weiß; er drückte sich sehr elegant aus und machte bis¬
weilen über die gelehrten Tagesfragen , die verhandelt
wurden , die feinsten Bemerkungen. Der andere Gast war
dagegen auffällig nachlässig gekleidet, und die nur locker
umschlungene Krawatte ließ den Hals bloß. Das lange,
schöne Haar war in den Nacken zurückgcworfen. Sein
Teint war dunkel, seine Augen glänzten. Er sprach mit
außerordentlicher Schnelligkeit, und zwar über alles , über
gutes und schlechtes Wetter, über Politik , ohne bei irgend
einem Gegenstände zu verweilen oder den anderen Zeit
zu lassen, ein Wort mit einzuflechten. So schwatzte er un-
erinüdlich und geistreich fort über Schule und Romantik,
über dies und jenes und spottete über die ernstesten Dinge.
Beim Dessert flüsterte der Gelehrte dem Doktor Blanche
mit einem Seitenblick auf den gesprächigen Nachbar ins
Ohr : „Nehmen Sie meinen besten Dank, der Geisteskranke
ist sehr unterhaltend ." „Aber Sie sind im Irrtum, " ant¬
wortete der Arzt mit unterdrücktem Lachen ebenso leise,
„der andere, der alte , ist verrückt." „Wie, der andere ? Und
dieser Herr , der soviel spricht?" „O, das ist Zola , der be¬
rühmte Romanschreiber!'*

— Gute Ausrede . Richter: „Sie haben dem
Herrn Bürgermeister gerade die schönsten Kartoffeln
vom Felde gestohlen!" — Angeklagter : „I Hab 'mir
halt denkt, 's is a Blamage für die Gemeind ', wenn
grad 'er die größten Erdäpfel hat ."

— Aus einem Polizeiprotokoll . Ein Verhafteter
hatte auf der Wache Widerstand geleistet ; et wurde
von acht Schutzmannsfäusten gepackt und mit Gewalt
aus eine Bank gedrückt, die infolgedessen durchbrach.
Der Vorfall durfte im Protokoll nicht unerwähnt blei¬
ben. Der Wachtmeister berichtete: „. . . Ich bat den
Beschuldigten , Platz zu nehmen, wobei die Bank zer¬
brach."
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